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Es lebe die Leninsche Kom­
munistische Partei dér Sowjet­
union — die führende und len­
kende Kraft der sowjetischen 
Gesellschaft!

Es lebe die große unver­
brüchliche Einheit von Partei 
und Volk!

Losung
1. Es lebe der 1. Mal — der Tag der Internationalen Solida­

rität der Werktätigen im Kampf gcgert Imperialismus, für Frie­
den, Demokratie und Sozialismus!

2. Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
3. Es lebe der Marxismus-Leninismus — die mächtige ideo­

logische Waffe der Werktätigen aller Länder im Kempf gegen 
"den Imperialismus, für den Sieg des Sozialismus und Kommu­
nismus!

4. Es lebe die Leninsche Kommunistische Partei der Sowjet­
union — die führende und lenkende Kraft dei sowjetischen Ge­
sellschaft!

Es lebe die große unverbrüchliche Einheit von Partei und 
Volk!

5. Es leben fort in Jahrhunderten der Name und das Werk 
Wladimir lljitsch Lenins, des Begründers und Leiters der Kom­
munistischen Partei und des ersten sozialistischen Staates der 
Welt!

6. Ruhm dem großen Sowjetvolk — dem Erbauer des Kom­
munismus, dem konsequenten Kämpfer für den Weltfrieden!

7. Es lebe die heldenmütige Arbeiterklasse des Sowjetlandes 
— die führende Kraft im kommunistischen Aufbau!

8. Es leben die ruhmreichen Kolchosbauern — aktive Erbauer 
des Kommunismus!

9. Es lebe die sowjetische Volksintelligenz — ein aktiver Er­
bauer des Kommunismus!

10. Es lebe das unverbrüchliche Bündnis der Arbeiterklasse, 
der Kolchosbauern und der Volksintelligenz!

Es erstarke die sozialpolitische und ideologische Einheit der 
sowjetischen Gesellschaft!

11. Es lebe die brüderliche Freundschaft und die unerschütter­
liche Einheit aller Nationen und Völkerschaften unserer soziali­
stischen Heimat!

12. Es lebe die sowjetische Verfassung — das Grundgesetz 
des ersten soziälistischen Volksstaatcs der Welt!

Es lebe die sozialistische Demokratie:
13. Es leben die Sowjets der Volksdeputierten!
Möge sich die Mitwirkung der Arbeiter, Bauern und der In­

telligenz an der Leitung staatlicher und gesellschaftlicher Ange­
legenheiten erweitern!

14. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft um die Realisierung 
der historischen Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU, 
strebt eine volle Realisierung der Möglichkeiten des entwickelten 
Sozialismus an!

15. Werktätige der Sowjetunion! Entfaltet weitgehender die 
Bewegung um eine ehrenvolle Würdigung des 110. Geburtstages 
W. I. Lenins!

Lernt es, auf Leninsche, auf kommunistische Art zu leben, zu 
arbeiten Und zu kämpfen!

16. Kommunisten! Seid in der Vorhut des Volkskampfes um 
die Verwirklichung der Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU, um die Steigerung der Produktionseffektivität und der 
Arbeitsqualität!

17. Sowjetische Gewerkschaften! Nehmt aktiveren Anteil an 
der Leitung staatlicher und gesellschaftlicher Angelegenheiten, 
an der Lösung politischer, wirtschaftlicher, sozialer und kultu­
reller Fragen! Vervollkommnet den sozialistischen Wettbewerb 
und die Bewegung um eine kommunistische Einstellung zur 
Arbeit!

Es leben die sowjetischen Gewerkschaften — die Schule des 
Kommunismus!

18. Jungen und Mädchen! Lernt beharrlich den Kommunis­
mus! Eignet euch Kenntnisse, Kultur und Berufsmeisterschaft 
an!

Seid aktive und bewußte Kämpfer füi den Kommunismus!
19. Es lebe der Leninsche Komsomol — der zuverlässige Hel­

fer und die Kampfreserve der Kommunistischen Partei, der Vor­
trupp der jungen Erbauer des Kommunismus!

20. Es leben die sowjetischen Frâuen — aktive Erbauer des 
Kommunismus!

Ruhm der Frau als Mutter, die ihre Herzenswätme der Erzie­
hung der Kinder, würdiger Bürger der sozialistischen Heimat, 
widmet!

Friede und Glück den Kindern der ganzen Welt!
21. Sowjetische Soldaten! Vervollkommnet unermüdlich Eure 

politische und Kampfausbildung, seid stets bereit zur Verteidi­
gung der Heimat, der großen Errungenschaften des Sozialismus!

Es leben die heldenmütigen Streitkräfte der UdSSR, die zu­
verlässigen Beschützer der friedlichen Arbeit des Sowjetvolkes, 
das Bollwerk des Weltfriedens!
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22. Werktätige der Sowjetunion! Steigert die Arbeitsprodukti­
vität. -effektivität und -qualität an jedem Arbeitsplatz! Kämpft 
um eine erfolgreiche Erfüllung des Jahresplan.- 1979 und der 
Auflagen des zehnten Fünfjahrplans!

23. Ruhm den Schrittmachcrkollektiven u id Aktivisten des 
Planjahrfünfts, die in der Vorhut des kommunistischen Aufbaus 
schreiten!

24. Werktätige der Industrie! Kämpft um eine weitere Ent­
wicklung und Festigung der industriellen Macnt unserer Heimat! 
Nehmt schneller die Produktionskapazitäten in Betrieb und nutzt 
sie effektiv! Führt neue Technik, progressive Technologie und 
fortgeschrittene Erfahrungen ein!

25. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft für eine schnelle Ent­
wicklung der Produktivkräfte Sibiriens und des Fernen Ostens, 
beschleunigt das Bautempo bei der Errichtung der Baikal-Arnur- 
Magistrale!

26. Werktätige der Industrie! Vergrößert die Produktion und 
das Sortiment der Konsumgüter, verbessert ihre Qualität!

Befriedigt voller die wachsenden Bedürfnisse der Sowjctmcn- 
schen!

27. Werktätige des Bauwesens! Gebt neue Produktionskapazi­
täten und Bauobjekte termingerecht in Betrieb'

Baut solide, wirtschaftlich und auf moderner technischer 
Grundlage!

28. Werktätige des Verkehrs- und des Nachrichtenwesens! Be­
friedigt voller die Ansprüche der Sowjetmenschen! Verbessert 
die Betreuung der Volkswirtschaft, nutzt effektiv die Transport- 
und Nachrichtenmittel!

Entwickelt größtmöglich die Arbeitsgemeinschaft der Trans­
portarbeiter!

29. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft für eine allseitige 
und dynamische Entwicklung der Landwiitschaftl Beschleunigt 
das Tempo ihrer Mechanisierung und Chemisierung und die Me­
lioration der Ländereien, entwickelt die Spezialisierung und 
Konzentration der Produktion!

30. Werktätige der Landwirtschaft! Steigert die Effektivität 
der Produktion! Nutzt umsichtig den Boden, die Technik, die 
Düngemittel, alle materiellen Ressourcen!

Bahn frei für fortschrittliche Methoden der Arbeitsorganisa­
tion und für neue Technologie!

31. Kolchosbauern und Sowchosarbeiter! Vergrößert die Pro­
duktion und den Verkauf von Getreide, Baumwolle, Zuckerrü­
ben, Kartoffeln und Gemüse an den Staat! Kämpft für eine mu­
stergültige Durchführung der Frühjahrsbestellung, für die Er­
zielung hoher Ernteerträge!

32. Werktätige der Landwirtschaft! Entwickelt die -gesell­
schaftseigene Viehzucht, festigt auf jede Weise ihre Futterbasis! 
Vergrößert den Tierbcstand. steigert die Tierleistungen, vergrö­
ßert die Produktion und den Verkauf von Fleisch, Milch, Wolle 
und anderen Erzeugnissen an den Staat!

33. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft aktiv für die Reali­
sierung des Komplexprogramms der Umgestaltung der Land­
wirtschaft der Nichtschwarzerdezone der RSFSR!

34. Werktätige der Landwirtschaft, cer Erfassungs-, Ver­
kehrs-, Verarbeitungs-, Handelsbetriebe und -Organisationen! 
Strebt an, daß jedes Kilogramm ackerbaulichcr und tierischer 
Erzeugnisse erhalten und zum Wohl des Volkes genutzt wird!

35. Werktätige des Handels, des Gaststättenwesens, des Dienst­
leistungsbetriebs und der Kommunalwirtschaft! Erhöht die Qua­
lität der Arbeit und die Kultur der Betreuung der Sowjetmen­
schen!

36. Werktätige der Sowjetunion! Festigt die Arbeitsdisziplin, 
spart Jede Minute Arbeitszeit! Spart Metall, Rohstoff, nutzt ef­
fektiv die Brennstoff- und Encrgieressourctn!

37. Bürger der Sowjetunion! Hütet und mehrt das sozialisti­
sche Eigentum! Nutzt rationell, umsichtig alle Möglichkeiten 
und Reichtümer des Landes, schützt die heimatliche Natur!

38. Spezialisten der Volkswirtschaft! Rationalisatoren und Er­
finder! Vervollkommnet die Produktion, kämpft um die Be­
schleunigung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts, führt 
allerorts fortgeschrittene Erfahrungen ein!

39. Sowjetische Wissenschaftler! Steigert die Effektivität der 
wissenschaftlichen Forschungen, festigt die Verbindung der 
Wissenschaft mit der Produktion!

Ruhm der sowjetischen Wissenschaft!
40. Literatur-, Kunst- und Kulturschaffende! Tragt hoch das 

Banner der Parteilichkeit und der Volksverbundenheit der so­
wjetischen Kunst, schafft Werke, die unserer großen Heimat 
würdig sind!

41. Mitarbeiter der Volksbildung! Steigert die Effektivität und 
Qualität des Unterrichts! Erzieht die heranwachsende Generati­
on im Geiste des Kommunismus, des sowjetischen Patriotismus, 
des proletarischen Internationalismus und der bewußten Einstel­
lung zum Studium und zur Arbeit!

42. Mitarbeiter des Gesundheitswesens! Verbessert größtmög­
lich die Qualität und Kultur der ärztlichen Setreuung! Nutzt 
besser die neuesten Errungenschaften der medizinischen Wis­
senschaft!

43. Mitarbeiter der Einrichtungen für Körperkultur und Sport, 
Sportler und Sportlerinnen! Führt die Körperkultur aktiver in 
das Alltagsleben der Sowjetmenschen ein, entfaltet weitgehender 
die Vorbereitung auf die Moskauer Olympiade 80!

44. Veteranen der Revolution, des Krieges und der Arbeit! 
Lehrmeister der Jugend! Beteiligt Euch aktiv an der Erziehung 
der jungen Generation an den revolutionären, Kampf- und Ar­
beitstraditionen des Sowjetvolkes!

45. Pioniere und Schüler! Liebt heiß die Sowjetheimat, erwerbt 
beharrlich Kenntnisse und Arbeitsfertigkeiten! Bereitet Euch vor, 
aktive Kämpfer für die Sache Lenins, füt den Kommunismus zu 
werden!

46. Brüderliche Grüße an die kommunistischen und Arbeiter­
parteien — die standhaften Kämpfer gegen Imperialismus, für 
Frieden, Demokratie, nationale Unabhängigkeit und Sozialismus!

Es erstarke und entwickle sich die Einheit und Geschlos­
senheit der Kommunisten der ganzen Welt aui der unerschütter­
lichen Grundlage des Marxismus-Leninismus und des proletari­
schen Internationalismus!

47. Es lebe der proletarische Internationalismus — die erprob­
te und mächtige Waffe der internationalen Arbeiterklasse!

48. Brüderlichen Gruß an die Völker der sozialistischen Län­
der! Möge das sozialistische Weltsystem — die entscheidende 
Kraft im antiimperialistischen Kampf, das Bollwerk des Frie­
dens, der Demokratie und des sozialen Fortschritts — sich ent­
wickeln und erstarken!

Es lebe die Einheit und Geschlossenheit der Bruderparteien 
und der Völker c.r Länder der sozialistischen Gemeinschaft!

49. Brüderlichen Gruß an das heroische vietnamesische Volk, 
das einen gerechten Kampf für Freiheit und Unabhängigkeit 
seiner Heimat führt!

Hände weg vom sozialistischen Vietnam!
50. Brüderlichen Gruß an das mutige laotische Volk! Möge 

die Volksdemokratische Republik Laos, die den Weg des Auf­
baus der Grundlagen einer sozialistischen Gesellschaft geht, er­
starken und gedeihen!

51. Brüderlichen Gruß an das Volk Kampucheas, das den 
Weg der demokratischen Umgestaltungen cingeschlagen hat!

Es erstarke und entwickle sich die Volksrepublik Kampuchea!
52. Brüderlichen Gruß an das afghanische Volk, das die Frei­

heit errungen hat und eine neue Gesellschaft aufbaut!
Es erstarke und entwickle sich die Freundschaft und Zusam­

menarbeit zwischen den Völkern der Sowjetunion und der De­
mokratischen Republik Afghanistan!

53. Heißen Gruß an das iranische Volk, das eine antiimperia­
listische, nationale Befreiungsrcvolutioii vollbracht hat!

Zentralkomitee

Alltag des Dlanjahtfünfts
„Freundschaft" und KasTAG- Korrespondenten berichten

ZELINOGRAD. Das Kollektiv des 
Zelinograder Kraftverkehrskombi­
nats hat seit Anfang des Jahres über 
1 Mill, t Volkswirtschaftsgüter be­
fördert, darunter 200 000 t überplan­
mäßig. Die Arbeitsproduktivität der 
Schofföre ist im Vergleich mit der 
geplanten um 22. Prozent gestiegen. 
Es wurden mehr als 50 000 Liter 
Treibstoff eingespart.

Oer Erfolg wurde durch die Ver­
besserung der technischen Betreu­
ung de> Wagen und die Vergröße­
rung ihrer täglichen Kilometerlei­
stung erzielt. Sieger im Wettbewerb 
sind die Fahrer P. Kolos, A. Scha- 
chonln, A. Junussow W. Polos.

SEMIPALATINSK. Die durchgängi­
ge Komsomolzen- und Jugendbriga­
de I. Nikitschuk aus der Wellplat­
tenabteilung ist für die wetteifern­
den Kollektive des Betriebs für 
Asbesfzementerzeugnisse wahrlich 
unerreichbar. Jenen Monat ist die 
Jugend an der Spitze. Auch für das 
erste Quartal hat sie nicht ihresglei­
chen. In drei Monaten hat die 
durchgängige Brigade 1,9 Mill. Plat­
ten überplanmäßig angeferligf und 
das Soll zu 115,3 Prozent èrfüllf.

Insgesamt hat das Befriebskollek- 
fiv das Dreimonafsprogramm in der 
Realisierung der Erzeugnisse um 
24 000 Rbl. überboten.

TALDY-KURGAN. Der Elektro­
schweißer W. Kolbin, die Thermi- 
sten W. Suschkow und L. Bikenow, 
der Drehe' A. Dolinger aus der 
zentralen Reparaturwerkstatt des 
Blei- und Zinkkombinafs erfüllten ih­
ren Quartalplan bereits zum 12. 
März. Diese Arbeiter sind unter de­
nen, die sich verpflichtet haben, ih­
re persönlichen Fünfjahrpläne zum 
60. Jahrestag Kasachstans zu erfül­
len.

Vortrefflich arbeiten auch die Vor- 
triebsbrigaden A. Burljajew, J. 
Morkowkin und V. Gärtner. Auf ih­
rem Arbeifskalender steht schon Ju­
ni und Juli.

KOKTSCHETAW. In der ersten 
Abteilung der Versuchsstation von 
Rusajewka wird der Qualität des 
Saatguffonds besondere Aufmerk­
samkeit geschenkt. Bereits im Herbst 
wurde das ganze Saatkorn auf die 
Kondition der ersten Klasse ge­
bracht und in zuverlässige Lagerräu­
me geschüttet.

Woche der sowjetisch­
italienischen Freundschaft

ALMA-ATA. (KasTAG). Am 12. 
April fand im Kasachischen Akade­
mischen Opern- und Ballettheater 
„ADai“ die feirliche Eröffnung von 
Kulturveranstaltungen statt, die in 
Kasachstan im Rahmen der Woche 
der sowjetisch-italienischen Freund­
schaft in der UdSSR durchgeführt 
werden

Während der Eröffnung sprachen 
Sh. Kalijew. Vorsitzender des Prä­
sidiums der Kasachischen Gesell­
schaft für Freundschaft und kultu­
relle Verbindungen nyt dem Aus­
land. und A Tomellen, Vorsitzen­
der det Regierung der Regione Vc'- 
neto.

Die Einwohnei von Alma-Ata 
machten sich mit dem Kammeror­
chester „Venezianische Solisten“ 
bekannt, eines Kollektivs, das auf 
Internationalen Wettbewerben zahl­

reiche Preise erworben hat. Unter 
Leitung des Dirigenten Claudio 
Scimone erklangen klassische Wer­
ke italienischer Komponisten.

Die Gäste. Teilnehmer der Woche 
der sowjetisch-italienischen Freund­
schaft, besuchten am selben Tag die 
Leistungsschau der Volkswirtschaft 
der Republik, besichtigten die Se­
henswürdigkeiten der Stadt. Sie 
legten Blumen am Ewigen Feuor 
der Ruhmesgedenkstätte im Park 
der 28 Panfilow-Gardisten nieder.

Die Delegation der Gesellschaft 
„Italien — UdSSR" besuchte die 
Republik-Musikschule „A. Shuba- 
now", wo sie sich ü|>er den Unter­
richt. die Erziehung und die Erfol­
ge der Kinder informieren ließ. 
Sie weilte auch im Staatlichen Mu­
seum der Künste der Kasachischen 
SSR.

KPdSU
54. Brüderlichen Gruß an die Arbeiterklasse der kapitalisti­

schen Länder — den selbstlosen Kämpfern gegen die Ausbeu­
tung, gegen das Joch der Monopole füi die Rechte aller Werk­
tätigen, für Frieden, Demokratie und Sozialismus!

55. Brüderlichen Gruß an die Völker, die sich vom kolonialen 
Joch befreit haben und mutig für die Festigung der nationalen 
Unabhängigkeit und für den sozialen Fortschlitt kämpfen!

56. Heißen Gruß an die Völker Afrikas, die gegen Imperialis­
mus. Rassismus und Neokolonialismus, für Freiheit, nationale 
Unabhängigkeit und sozialen Fortschritt kämpfen!

Völker ' Welt! Verstärkt die Unterstützung des Kampfes 
der Volke. mbabwes. Namibias, Südafrikas für die volle Li­
quidierung der rassistischen Regimes!

57. Heißen Gruß an die Völker Lateinamerikas, die mutig ge­
gen die Herrschaft der imperialistischen Monopole, gegen Reak­
tion und Faschismus, für die freie, unabhängige und demokrati­
sche Entwicklung ihrer Länder kämpfen!

58. Brüderlichen Gruß an die Arbeiterklasse, an alle Werktä­
tigen und Demokraten Chiles, die mutig gegen die faschistische 
Reaktion kämpfen!

Brüderlichen Gruß an die Patrioten und Demokraten von Ni­
karagua. die heldenhaft gegen die Tyrannei kämpfen!

59. Brüderlichen Gruß an die in Gefängnissen und faschisti­
schen Kerkern schmachtenden mutigen Kämpfer für Völkerfrei­
heit, Demokratie und Sozialismus!

Freiheit den Eingekerkerten des Imperialismus und der Reak­
tion!

60. Es erstarke das mächtige unbezwingbare Bündnis der drei 
wichtigsten revolutionären Kräfte der Gegenw-.rt — des Weltso­
zialismus, des Weltproletariats und der nationalen Befreiungs­
bewegung!

61. Heißen Gruß an die Völker der arabischen Länder, die für 
die volle Beseitigung der Folgen der israelischen Aggression, 
gegen antiarabische Separatabmachungen, für die Errichtung 
eines gerechten und dauerhaften Friedens im Nahost kämpfen!

Völker der Welt! Verstärkt die Unterstützung des Kampfes 
der arabischen Völker gegen das imperialistische Diktat!

Es erstarke und entwickle sich die Freundschaft und Zusam­
menarbeit zwischen den Völkern der Sowjetunion und der ara­
bischen Länder!

62. Völker der europäischen Länder, der USA und Kanadas! 
Erstrebt beharrlich die volle Realisierung der Schlußakte der 
Gesamteuropäischen Sicherheitskonferenz, die Verwandlung Eu­
ropas In einen Kontinent des Friedens, der Sicherheit, der Zu­
sammenarbeit und des sozialen Fortschritts!

63. Völker der asiatischen Länder! Kämpft für die Festigung 
des Friedens, für Zusammenarbeit und gutnachbarliche Bezie­
hungen, für die Sicherheit in Asien!

64. Völker der Welt! Verstärkt den Kampf für die Einstellung 
des Wettrüstens, für Abrüstung, für die Abwendung der Gefahr 
eines neuen Weltkrieges, für die Vertiefung der internationalen 
Entspannung!

Entlarvt die Machenschaften der Kräfte des Imperialismus 
und Hegemonismus, des Militarismus und Revanchismus — der 
Feinde des Friedens und der Sicherheit der Völker!

65. Völker der Welt! Erzielt, daß der Verzicht auf Gewaltan­
wendung zum Gesetz der internationalen Beziehungen und die 
Kernwaffe für immer verboten werde!

Setzt euch entschieden ein gegen die Pläne der Herstellung 
von Neutronenbomben und Produktion aller Arten von Massen­
vernichtungswaffen!

66. Es lebe die friedensfördernde Leninsche Außenpolitik der 
Sowjetunion!

Verwirklichen wir das vom XXV. Parteitag der KPdSU erar­
beitete Programm des weiteren Kampfes für Frieden und Inter­
nationale Zusammenarbeit, für Freiheit und Unabhängigkeit der 
Völker!

67. Es lebe unsere große Heimat — die Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken!

68. Unter dem Banner des Marxismus-Leninismus, unter der 
Führung der Kommunistischen Partei — vorwärts, zum Sieg des 
Kommunismus!

der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Nur sieben Tage brauchten Sergej 
und Anna Jerrnolenko, Nadeshda 
Schauermann. Nina Michaljowa, Pe­
ter Driediger, Alexej Kulik, Pjotr 
Buiwidowifsch, Jakob Steinmetz, um 
den Weizen- und Gerstesamen zu 
beizen. Dieses Kollektiv arbeitete in 
zwei Schichten und bearbeitete mit 
Granosan täglich 100 und mehr Ton­
nen Getreide.

AKTJUBINSK. in den Sowchosen 
und Kolchosen des Rayons Marluk 
gehen an den Mechanisatorenlehr­
gängen die Prüfungen ihrem Ende 
entgegen. Mehr als 300 Kolchosbau­
ern und Sowchosarbeifer erlernen 
hier den Traktoristenberuf. Jetzt wer­
den in den meisten Wirtschaften die 
bodenbearbeifenden und Säaggre- 
gale in zwei Schichten arbeiten kön­
nen.

Auch im Gebietsmaßstab ist die 
Aufgabe in der Mechanisatorenaus­
bildung überboten. Zum neuen 
Traktoristentrupp gehören 400 Mäd­
chen.
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Stass meldet ■

Zur Erde 
zurückgekehrt

Die internationale Besatzung 
des Raumschiffes Sojus 33, die 
aus dem sowjetischen Komman­
danten Nikolai Rukawischnikow 
und dem bulgarischen Forschungs­
kosmonauten Georgi Iwanow be­
stehl. ist am 12. April zur Erde 
zurückgekehrt.

Der Rückkehrapparat landete um 
17.35 Uhr MEZ im vorgegebenen 
Gebiet auf dem Territorium der 
Sowjetunion 320 Kilometer südöst­
lich der Stadt Dshcskasgan.

Vor denl Abstieg hatten die Kos­
monauten die Raumanzüge an­
gelegt, den hermetischen Abschluß 
des Landeapparats überprüft und 
die Hauptsysteme kontrolliert. An­
schließend nahm die Besatzung 
eine Orientierung des Raumschiffs 
vor. Um 16.47 Uhr MEZ wurde 
auf-Kommando der Programmzeit­

vorrichtung an Bord das Re­
servebremstriebwerk eingeschaltet. 
Nach Ausbrennen des Triebwerkes 
trennten sich die Sektionen des 
Raumschiffs, und der Landeap­
parat schwenkte in die Abstiegs­
bahn ein.

In vorausberechneter Höhe ent­
falteten sich die Fallschirme. Un­
mittelbar über dem Boden zünde­
ten die Triebwerke der weichen 
Landung, und der Apparat setzte 
langsam auf.

Trotz der nächtlichen Dunkel­
heit konnte der Such- und Ret­
tungskomplex den 'Landeapparat 
schnell entdecken und die Kos­
monauten in Sicherheit bringen. 
Der Gesundheitszustand von 
Nikolai Rukawischnikow und 
Georgi Iwanow nach der Lan­
dung ist gut.

New York -----------------------------

Umtriebe 
in Afghanistan

Die reaktionären Gruppierun­
gen der sogenannten „Moslem­
brüder“, die sich in Pakistan in 
der Nähe der afghanischen Gren­
ze verschanzt haben, setzen ihre 
verbrecherische Tätigkeit gegen 
das demokratische Afghanistan 
fort. Davon zeugt auch ein UPI- 
Bericht aus der pakistanischen 
Stadt Peshawar. Die Banden der 
„Moslembrüder“ verüben immer 
häufiger Überfälle auf Grenzor­
te Afghanistans und versuchen, 
das normale Leben in der Re­
publik zu stören.

Die bewaffneten Banditen aus 
dieser Organisation, deren Stütz­
punkte in Belutschistan und -in 
der nordwestlichen Grenzprovinz 
Pakistans liegen, planen, wie aus 
dem UPI-Bericht ersichtlich, in 
nächster Zeit eine Erweiterung ih­
rer Operationen gegen die De­
mokratische Republik Afghanistan.

Wie der amerikanischen Nach­
richtenagentur zu entnehmen ist, 
denken die konterrevolutionären 
Gruppierungen auf dem Territori­
um Pakistans nicht daran, ihre 
subversiven Aktionen einzustellen.

Die pakistanische Presse schürt 
die antiafghanischen Stimmungen 
unter der Bevölkerung. Die Mas­
senmedien sind darauf aus, den 
Eindruck zu erwecken, daß für 
die Spannung an der pakistanisch­
afghanischen Grenze Afghanistan 
verantwortlich ist.

Lusaka ——----------------------------

Sambischer 
Luftraum wurde 
verletzt

Viermal in den letzten zwei Ta­
gen haben südrhodesische Flug­
zeuge den Luftraum Sambias ver­
letzt und südrhodesische Flücht­
lingslager bombardierL Das wird 
in einer in Lusaka verbreiteten 
Erklärung der Regierung Sambias 
festgestellt. Bei den barbarischen 
Luftangriffen wurden 136 Perso­
nen getötet und über 200 verletzt.

Das rassistische Regime von 
Solisbury erweitert in der letzten 
Zeit die militärischen Provokatio­
nen gegen die afrikanischen Nach­
barstaaten. die den Simbabwe- 
Patrioten im Kaiqpf für die natio­
nale Befreiung beistehen. Die 
Smith-Soldateska unternimmt Ban­
ditenüberfälle auf die Flüchtlingsla­
ger in Angola, Mocambique und 
Sambia.

Paris ------------------------------------

Kontakte zum 
israelischen 
Geheimdienst

Bei Verhandlungen mit dem is­
raelischen Verteidigungsminister 
Weizman hatte Sadat laut der 
Zeitschrift „Afrique-Asic" diesen 
um einen „außerordentlichen" 
Dienst gebeten — ihm ein persön­
liches Treffen mit dem Chef des 
israelischen Geheimdienstes Mos­
sad zu vermitteln. Dieser Mann, 
ein gewisser Hoffi. dessen Name 
noch nie in der israelischen Pres­
se aufgetaucht ist, habe bereits 
zwölf Stunden, nachdem diese 
Bitte geäußert worden war, mit 
dem ägyptischen Präsidenten ge­
sprochen.

Es sei bekannt geworden, daß 
Sadat Hoffi um eine „tatkräftige

und ständige Zusammenarbeit“ 
des israelischen Geheimdienstes 
ersucht, um sein Regime vox. 
„arabischen und kommunistische  ̂
Feinden zu schützen. Hoffi hat siih 
dazu bereit erklärt. Danach würden 
zwischen ägyptischen und is­
raelischen Agenten regelmäßig 
Treffen zum Austausch von Infor­
mationen durchgeführt. Sadat sei 
somit zu einem Lieteranten von In­
formationen über die Probleme der 
arabischen Welt für Israel gewor­
den.

Teheran --------------------------------

Lage in Iran
Die iranische Regierung trifft 

weitere Maßnahmen, die die Ge­
schäftstätigkeit im Lande bele­
ben sollen. Zum ersten Mal in 
der Zeit nach der Revolution hat 
die Erdöltagesförderung 4.4 Mil­
lionen Barrel erreicht. Auch der 
Export des Erdöls wird ver­
größert Nichtsdestoweniger gibt 
es im Lande wirtschaftliche Schwie­
rigkeiten Die Arbeitsloscnzahl 
beträgt mehr als drei Millionen. 
Zur Lösung dieses akuten Pro­
blems haben die iranischen Behör­
den eine neue Gesetzgebung hin­
sichtlich der Ausländer beschlos­
sen. die in vielen Bereichen der 
iranischen Wirtschaft beschäftigt 
sind. Die Unternehmen müssen 
unter anderem bis 20. April alle 
nicdrigbezahlten und bis 21. Juni 
alle hochbezahlten ausländischen 
Fachleute entlassen und die frei­
gewordenen Arbeitsplätze den Ira­
nern überlassen. Die Unternehmer; 
die die festgesetzten Fristen ver­
letzen, werdet) hart bestraft.

In vielen Städten des Landes 
wird gegen Personen verhandelt, 
die sich der Verbrechen gegen das 
iranische Volk schuldig gemacht 
haben. Auf Beschluß der Tribu­
nale wurden weitere acht Anhän­
ger des gestürzten Schah-Regi­
mes, darunter General Kemali. 
zwei Polizeiobersten und Agenten 
der Geheimpolizei SAVAK. hinge­
richtet.
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Hauptanliegen der Deputierten
Ein besonders wichtiges Anlie­

gen der örtlichen Organe der Volks­
macht ist die Erfüllung der Wähler­
aufträge.

Heute möchte ich über die Tätig­
keit unseres Rayonsowjets und sei­
ner Deputierten, über ihr alltägli­
ches Streben in der Erfüllung der 
Aufträge der Wähler erzählen. In 
elf Monaten erlöschen die Macht­
befugnisse der Deputierten des 
Rayonsowjets für die laufende Le­
gislaturperiode, • doch schon heute 
kann man mit Genugtuung fest­
stellen, daß der größte Teil der von 
den Wählern cingetroffenen Auftra­
ge und Vorschläge bereits elngelöst 
ist.

Die Tätigkeit unserer Volksdcpti- 
tierten umfaßt alle Bereiche des 
gesellschaftlichen, kulturellen und 
wirtschaftlichen Lebens des Rayons. 
Sie leisten eine mannigfaltige or­
ganisatorische und Aufklärungsar­
beit. wirken aktiv und vorbildlich in 
der Produktion, spornen ihre Kolle­
gen zu neuen Arbeitstaten an. Auf 
unsere Deputierten ist man in den 
Betrieben und Wirtschaften des 
Rayons stolz, sie sind wahre Vertei­
diger der Interessen der breiten 
Volksmassen. Man baut aul Ihre 
Unterstützung, wenn komplizierte 
Produktionsfragen zu lösen sind, 
wenn interessante Neuerungen und 
Initiativen in den Arbeitsalltag ein­
zuführen sind, wenn man Hilfe bei 
persönlichen Angclege n h с 11 e n 
braucht.

Für die zweieinhalb Jahre der lau­
fenden Legislaturperiode hatten un­
sere Deputierten 113 Aufträge ih­
rer Wähler zu erfüllen. Diese Auf­
träge bezogen sich auf die Steige­
rung des materiellen Wohlstandes 
der Einwohner des Rayons, auf die 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen der in der Landwirtschaft und 
in der Industrie beschäftigten Wäh­
ler, auf die Verschönerung unserer 
Dörfer und Siedlungen. Alle diese

Rentabilität
garantiert

In der Gebictsausstellung der 
Errungenschaften der Volkswirt­
schaft, die im vergangenen Herbst 
in Taldy-Kurgan organisiert worden 
war, erhielt der Sowchos „Kok- 
suski“ für die Entwicklung der 
Schweinezucht die Rote Wanderfah­
ne des Gebietspartei- und des Ge. 
bietsvollzugskomitces, des Gebiets­
komitees der Gewerkschaft der 
Werktätigen der Landwirtschaft und 
der Erfassungsorgane und des Ge­
bietskomsomolkomitees. Dieser Sow­
chos ist eine ökonomisch starke 
Wirtschaft, in der Ackerbau und 
Viehzucht gut entwickelt sind. Hier 
einige Zahlen, die seine Ökonomik 
charakterisieren.

In den drei Jahren des zehnten 
Planjahrfünfts erreichte der Gewinn 
l 021 503 Rubel, obwohl es hier 
zwei Jahn Mißernten gab.

Sehr günstig gestaltete sich für 
die Wiristna i uas Jahr 1978. Die 
Wirtschaft e.ii.eie mehr als 20 dt 
Getreide j- i.CKtai und schuf ei­
nen 1.5j<.migen Rauhfuttervorrat. 
Der Sowchos erfüllte seine Piäne 
auch in del Lieferung von tieri­
schen Erzeugnissen an den Staat, 
wobei die Gestehungskosten einer 
Dezitonne Schwcineileisch 123.39 
Rubel betrugen statt 129,10 Rubel 
laut Plan. Die Verringerung der 
Gestehungskosten wurde größten­
teils dank dem wirtschaftlichen Fut. 
terverbrauch und der richtigen Füt­
terung erzielt.

In den Schweinefarmen, beson­
ders im Komplex der Sowchosabtei- 
lung Ni. 2. sind die meisten kraft­
aufwendigen Arbeitsprozesse mecha­
nisiert Den Schweinen wird nur 
gedämpftes, mit Mikroelementen an­
gereichertes Futter verabreicht. Die 
Futterrationen enthalten stets Krei­
de, roter. Ton. Lebertran u. a.

Der Erfolg wurdo auch dadurch 
gefördert, daß die Schweinezucht 
des Sowchos zu einer fortgeschritte­
nen Form der Arbeitsorganisation— 

der Arbeitsgrupper-Methode — über­
geht, die nur bei hohem Mechani­
sierungsgrad möglich ist und cs ge­
stattet, einen normierten 7-Stunden- 
Arbeitsta.i einzulühren.

Vollständig sind vom Arbeits­
gruppensystem jene Viehzüchter 
erfaßt, die den Nachwuchs betreuen. 

Vorschläge und Aufträge wurden 
seinerzeit in den Plan der sozial­
ökonomischen Entwicklung des 
Rayons aufgenommen, waren Ge­
genstand ernster Gespräche in den 
Sitzungen des Rayonsowjels.

In ihren Treffen mit den Wählern 
merkten die Deputierten die Termi­
ne sowie die besten Wege und 
Möglichkeiten der Erfüllung der 
Aufträge vor. Unser Exekutivkomi­
tee bemühte sich, die Leitungen der 
örtlichen Organisationen und Be­
triebe mit seinen Beschlüssen be­
kannt zu machen — denn die mate­
rielle Gewährleistung des Vorge­
merkten hängt ja vor allem von Ih­
nen ab. Zweimal im Jahr leg­
ten die Mitglieder des Exekutivko­
mitees. die Mitglieder der ständigen 
Kommissionen unseres Rayonso­
wjets in den Tagungen Rechen­
schaft über die Erfüllung der Wäh­
leraufträge ab. informierten den 
Rayonsowjet über die getroffenen 
Maßnahmen.

Im Rayonsowjet wirken über 140 
Deputierte — initiativreiche, fleißi­
ge Arbeiter. Landwirte, Vertreter 
der Intelligenz. Ihre Kenntnisse 
und Kräfte widmen sie ein und 
demselben Ziel — der weiteren He­
bung des materiellen Wohlstands 
der Werktätigen, der Entwicklung 
der Produktion. Als besonders ak­
tiv erweisen sich in dieser Hinsicht 
die Kommunisten — der organisato­
rische und leitende Kern unseres 
Machtorgans. Sie sind an der Tä­
tigkeit der ständigen Kommissio­
nen beteiligt, geben den Ton in der 
Arbeit der Deputierten an.

In unserem Rayon kennen alle 
den Namen von Ernst Scholtes. 
Schon mehrere Jahre leitet er die 
Kulturabteilung im Rayonsowjet. In 
dieser Zeit hat sich E. Scholtes den 
Ruf eines gewissenhaften Sowjet­
funktionärs erworben. Ebenso gut 
ist er auch unter den Wählern des 
Rayons Jessil angeschrieben. Seine 

gc-Diese Arbeitsgruppen, derer es 
genwârtig 15 gibt, haben im ver­
gangenen Jahr 10 689 Ferkel statt 
1Ü4UO laut Plan erzielt.

In allen Sowchosabteilungen ist 
das Prämienstücklohn-System ein­
geführt. Wenn die Arbeitsgruppe
in einem Monat von einer Gruppe 
(34—40 Mutterschweine) mehr 
Ferkel erzielt, als es geplant war, 
so erhalten die Mitglieder der Ar­
beitsgruppe beim Entwöhnen der 
Ferkel mit je 16—18 kg Gewicht 20 
Prozent der überplanmäßigen Fer­
kel, bei einem gtößeren Gewicht 
— 25 Prozent. Gemäß dieser Natu­
ralvergütung haben die Arbeitsgrup­
pen, geleitet von Maria Meißner, 
Eugenie Hellwig. Polina Kraw- 
tsenuk, Lydia Stahl. Emma Riegel 
und anderen im vergangenen Jahr 
54 Ferkei erhalten.

Das Kollektiv hat solche beacht­
lichen Erfolge nicht zuletzt dank 
der moralischen Stimulierung der 
Bestarbeiter erzielt. Der Wettbewerb 
wird hier regelmäßig ausgewertet, 
die Ergebnisse werden weitgehend 
bekanntgegeben. Die Schweinezüch­
ter waren wiederholt Initiatoren 
und Spitzenreiter im sozialistischen 
Wettbewerb ihres Rayons und auch 
des ganzen Gebiets. Für die Sieger 
im Rayonwettbewerb der Schweine­
züchter wurde ein Preis der nam­
haften Schweinezüchterin des Sow­
chos Ljubow Nassewitsch gestiftet. 
Im Jahr 1978 gewann Inn Erna 
Vogt, die bei der Schweinemast 
427 Gramm Gewichtszunahme pro 
Tier und Tag erzielte statt 400 
Gramm laut Plan. Sic erhielt ins. 
gesamt 124 dt Gewichtszunahme 
statt 84 dt laut Plan bei der Auf­
zucht der Tiere und 867 dt statt 809 
laut Plan bei der Mast. Erna Vogt 
wurde auch die Rote Wanderfahne 
des Rayonparteikomitees, des Ray­
onvollzugskomitees, des Rayonko- 
mitces der Gewerkschaft der Werk­
tätigen der Landwirtschaft und der 
Erfassungsorgane und des Rayon­
komsomolkomitees überreicht.

Im vorigen Herbst ließen die 
Schweinezüchter des Sowchos einen 
Aufruf an alle Schweinezüchter des 
Gebiets ergehen, die Vichwinterung 
erfolgreich durchzuführen. In die­
sem Jahr unterzeichnete eine Grup­

Prinzipienfestigkeit sowie seine 
Hartnäckigkeit In der Erreichung 
der gestellten Ziele sind dér Grund, 
daß ihm die Wähler vertrauen.

Noch vor wenigen Jahren war die 
Stromversorgung des südlichen 
Teils der Stadt ein wunder Punkt. 
An Abenden war der Strommangel 
hier besonders spürbar. Das störte 
die normale Arbeit der Betriebe, 
mehrmals trafen Beschwerden der 
Einwohner ein, man könne an 
Abenden weder Fernseher noch 
Kühlschränke oder andere Geräte 
einschalten. Alun hatte schon ver- 
schicdcntliche Versuche unternom­
men, den Mangel zu beheben. Doch 
entweder fehlte es int „Energosbyt“ 
an Drähten. Masten, Transformato­
ren oder cs gab keine technischen 
Möglichkeiten, den Stadtteil an das 
Verbundnetz anzuschließen wegen 
Störung der Spannungsbilanz.

SchoTtcs nahm sich der Erfüllung 
dieses Auftrages an. Auf seinen 
Vorschlag wurden in der Mechani­
sierten Wandcrkolonne Nr. 2206 
Mittel ausfindig gemacht und eine 
11 Kilometer lange Leitung errich­
tet. was den Anschluß des Stadtbe­
zirks an das Hochspannungsnetz er­
möglichte.

Iwan Poddubskl ist erst das drit­
te Jahr im Bahnbetrieb Jessil tätig. 
Als Mitglied des Rayonkomsomol­
komitees und Deputierter leistet er 
in seinem Betrieb eine mannigfalti­
ge organisatorische Arbeit. Eifrig 
machte sich Poddubski auch an die 
Erfüllung des Auftrags seiner Wäh­
ler, die Instandsetzung der Wasser­
leitung in den Straßen Jushnaja 
und Uglowaja zu gewährleisten. 
I. Poddubski erörterte diese Frage 
im Parteikomitee des Betriebs, hol­
de Rat bei den Gewerkschaftsaktivi­
sten. Man beschloß, die Wasserlei­
tung mit eigenen Kräften zu repa­
rieren. Schon auf einem darauffol­
genden Subbotnik wurde diese Fra­
ge erledigt.

13 000 di 
insgesamt

pe von Schweinezüchtern ein 
Schreiben der Bestarbeiter des Ge­
biets über eine weitere Entwick­
lung der Schweinezucht. Im Zuge 
der Erfüllung der Beschlüsse des 
Juliplcnums (1978) des ZK der 
KPdSU beabsichtigen die Sowchos- 
arbeiter. in diesem Jahr an den 
Staat 16 500 dt Fleisch statt 16 080 
zu verkaulen, darunter 14 500 dt 
Schweinefleisch statt 
laut ‘Plan. Sie wollen _____
20 000 Ferkel aufziehen — um 6000 
mehr, als es im Plan vorgemerkt 
ist. Ferner sollen die Schweine mit 
einem Gewicht von 120 kg an das 
Fleischkombinat geliefert werden, 
im vorigen Jahr waren es 116 kg. 
Auf diese Weise soll die Schweine­
zucht einen Gewinn von 250 000 
Rubel einbringen.

Der Jahresanfang. das erste 
Quartal waren vielversprechend. Der 
Sowchos hatte zum Wahltag seine 
Quartalauilagen in der rieisch- 
licfcrung erfüllt, indem er 1 240 dt 
an den Staat verkauft hat, davon 
mehr als 1 000 dt Schweinefleisch. 
Der Schweinebestand hat schon 
11 500 erreichL Der Sowchos hat 
500 Muttertiere der Semiretschen- 
sker Schweinerasse, der ehektivsten 
unter den Verhältnissen des Dshun- 
garischcn Alataus, eingeführt. Das 
garantiert die Rentabilität der Wirt­
schaft und schafft gute Vorausset­
zungen für die Entwicklung der 
Sowchosökonomik. Lukas Brenning, 
Chefzootechniker der Wirtschaft, der 
die Hauptlast der organisatori­
schen Arbeit zu tragen hatte, 
sagt:

„im ganzen Land wird das Ar­
beitsgruppensystem in den Farmen 
bereits weitgehend eingeführt. Auch 
bei uns hat es sich teilweise durch­
gesetzt. Es gibt noch Schweine­
züchter, die individuell arbeiten, 
weil es einstweilen noch zu wenig 
Stallungen gibt, wo man alle Pro­
zesse voll mechanisieren könnte. 
Deshalb bauen wir einen Schweine­
stall für 450 Muttertiere. In ab­
sehbarer Zeit soll die Arbeit in de: 
Schweinezucht überall im Gruppen­
verfahren erfolgen und die Ar­
beitsgruppen sollen zur vollen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
übergehen."

Der Sowchos bat perspektivische 
Pläne erarbeitet. Natürlich erfolgt 
Ihre Realisierung nicht reibungslos. 
Es entstehen Schwierigkeiten, die 
aber erfolgreich überwunden wer­
den. denn der Sowchos verfügt 
über eine zuverlässige ökonomische 
Basis.

Juri BERESTOW
Gebiet Taldy-Kurgan

Eines guten Rufes unter ihren 
Wählern erfreut sich auch die Depu­
tierte unseres Rayonsowjets Emma 
Naumann, Schweinezücnterin aus 
dem Sowchos „Dalni". Schon mehr­
mals erwiesen Ihr ihre Arbeitskolle­
gen die Ehre, die Interessen der 
Dorfleute im Organ der Volksmacht 
zu vertreten. Emma rechtfertigt das 
Vertrauen der Sowchosarbciter. Al­
lein iffl verstrichenen Jahr wurden 
auf ihre Initiative im Sowchos zwei 
Farmen rekonstruiert und mechani­
siert, in der Zentralsiedlung der 
Wirtschaft hat man mit dem Bau 
eines neuen Handelszentrums be­
gonnen.

Man könnte Dutzende ähnlicher 
Beispiele anführen, wo die Depu­
tierten mit einem hohen Verantwor­
tungsgefühl, mit Initiative und En­
thusiasmus die Wähleraufträge er­
füllen.

Unlängst wurde das Fazit des 
sozialistischen Wettbewerbs unter 
den Deputiertengruppen unseres 
Rayonsowjets gezogen. Nach allen 
Kennziffern belegte.die Gruppe, die 
vom Kommunisten Johann Faber 
geleitet wird, den ersten Platz. In 
dieser Gruppe hat man gute Erfah­
rungen in der Erfüllung der Wäh­
leraufträge gesammelt, die Gruppe 
ist Initiator eines guten Vorhabens 
— hier werden monatlich Seminare 
zur Erhöhung der Kenntnisse der 
Deputierten organisiert, ein jedes 
Gruppcnmitglied arbeitet nach ei­
nem schöpferischen Plan.

Vieles wurde also getan, 
noch mehr steht uns bevor, 
örtlichen Machtorganen unseres 
Landes werden immer größere Auf­
gaben gestellt, doch hei-te können 
wir mit Sicherheit sagen, daß wir 
ihnen gewachsen sind.

Wassili TARASSENKO. 
Vorsitzender des Rayonsowjets 
Jessil, Gebiet Turgai

Aktuelle 
Frage

TSCHAPAJEW. (Gebiet Uralsk). 
Hier land eine wissenschaftlich­
praktische Konferenz über Fragen 
der Organisation des Arbeitswett­
bewerbs in den Kollektiven statt. 
Daran beteiligten sich Sekretäre 
der Partei- und Komsomolorgani­
sationen. Vorsitzende der Gewerk­
schaftskomitees. Leiter der Wirt­
schaften. Betriebe und Organisatio­
nen des Rayons.

Es wurden Berichte über den so­
zialistischen Wettbewerb, über die 
Bewegung um kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit als ein mäch­
tiges Mittel In der Entfaltung der 
schöpferischen Aktivität der Mas­
sen und in der Erziehung eines 
neuen Menschen entgegengenom­
men. Die Berichterstatter waren K. 
Akmuntschakow, Vorsitzender des 
Gewerkschaftskomitees in der 
Herdbuchwirtschaft „Lbischtschens- 
ki"; R. Galimullin, Chefredakteur 
der Rayonzeitung „Jenbek-Trud", 
M. Sejtkasijew, Propagandist im 
Kuibyschew- Sowchos, und andere. 

Anton DOSCH

Hohe Leistungen in der Schafzucht 
•-! erzielt dar Schäfcrkollektlv der Kok- 
' tschotawer Landwirtichaftlichen Ver­

suchsstation, geloitet vom Kommunisten 
Schaldulla Chassenow, Träger zweier 
Leninorden und des Ordens der Okto­
berrevolution. Im vorigen Jahr wurden 
hier 150 Lämmer von je 100 Mutter­
schafen erhalten — das Ist die beste 

Leistung im Gebiet Koktschetaw. In 
diesem Jahr haben die erfahrenen 
Meister schon 159 Lämmar von je 100 
Mutterschafen bekommen. Zum allge­
meinen Erfolg der Brigade steuert 

auch der Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit Theodor Stotz bei, der 
große Erfahrungen In der Tierzucht 
hat und «eine Verpflichtungen stets 
überbietet.

Im Bild: (v. I. n. r.) Der Schäfergehil­
fe Theodor Stotz mit seinen Kollegen 
Anatoli Kalykow und Temirbek Sulej- 
menow.

Foto: Wladislaw CHOLIN

Näher
zum Leben

PUSCHKINO ist die Zentral­
siedlung des Kolchos 

„Sarja Kommunisma''. einer 
der besten Wirtschaften I m 
Gebiet Omsk, ein Ort, der es mit 
einem modernen Stadtviertel auf­
nehmen kann. Alles hat der Kolchos 
mit eigenen Mitteln gebaut. Die 
Menschen hier sind darauf stolz, 
mit dem Erreichten aber nicht zu­
frieden. Hierzu gleich die Ausfüh­
rungen des Kolchosvorsitzenden:

„Unser Kolchos kennt seit lan­
gem keine Kaderfluktuation. Zurück- 
zuführen ist das vor allem auf den 
intensiven Wohnungsbau, Doch die 
zweistöckigen Land- ________
häuser, die uns einmal 
sehr gemütlich schie­
nen, stellen die Kol- 
chosbauern heule nicht ■-
mehr zufrieden: In- Er4* ff
ncngestaltung und Ar- Д j ”
chitektur weisen Män- •" r”^*
gel auf. es fehlen Hof­
bauten. Viele junge 
Ehepaare, die bei uns 
festem Fuß gefaßt ha­
ben. bitten um Grundstücke 
für den Bau von Eigenhei­
men. Wasserleitung und Bad ist 
ja ausgezeichnet, aber man möchte 
Irische Milch, Fleisch, Obst und Ge­
müse aus der eigenen Wirtschaft 
auf dem Tisch haben. So zer­
brechen, wir uns die Köpfe darüber, 
wie der städtische Komfort mit die­
sen Wünschen am besten zu verei­
nen wäre."

Iwan Jakowlewitsch Enns, 
Vorsitzende, spricht von der 
jährigen Ernte: Sie hat ihm 
den Kolchosbauern viel Mühe 
kostet: Man erzielte an Getreide im 
Durchschnitt 29 Dezitonnen je 
Hektar. In der Viehzucht lag der 
Ertrag je Melkkuh fürs Jahr 1978 
bei 4 UOÖ Kilogramm...

der 
vor- 
und 
ge-

Es war an einem regnerischen 
Oktobertag 1962. Die Kolchos­
bauern hatten sich versammelt, um 
einen neuen Vorsitzenden zu wäh­
len.

„Man muß einen von den Unsrl- 
Ien wählen! Wer ist dieser Enns, 

er uns empfohlen wird? War nie 
Vorsitzender, nur Buchhalter im 
.Tschapajew' ”. meinten die einen.

„Der will uns das Rechnen bei­
bringen", sagten die anderen.

-Na. sollen sie nur! Den Buch­
halterposten daheim in Rosowka, 
den krieg ich jederzeit. Ich hätte 
nicht einwilligen sollen*, dachte 
Enns. Der Sekretär des Rayonpar­
teikomitees beschwichtigte ihn flü­
sternd: „Wird sich schon alles eln- 
renken."

„Wer ist dafür, daß Iwan Jakow­
lewitsch Enns zum Vorsitzenden 
des Kolchos .Sarja Kommunisma' 
gewählt wird?"

Als erste hob Julia Ossokina ei­
ne der besten Melkerinnen, die 
Hand, ihr folgten die Frauen, dann 
nach und nach auch die Männer.

„Danke für das Vertrauen, Ge­
nossen, ich will mich bemühen, cs 
zu rechtfertigen", sagte Enns...

Am folgenden Tag. nach der 
Wahlversammlung, ging der frisch­
gebackene Vorsitzende durch sein 
neues Arbeitsbereich: Baufällige 
Lehmhütten, schiefgedeckte Holz­
häuser aus dem vorigen Jahrhun­
dert.

„Die müssen weg, wir müssen 
neue bauen, unbedingt", überlegte 
er.

Ein schmaler Pfad führte ihn zur 
Vichfarpi. Ein windschiefer' Kuh­
stall. Am Eingang saßen zwei Bur-

„Die Kratzerkette Ist in deiner

wls-

den

Schicht gerissen, mußt sie auch re­
parieren . brummte der eine dü­
ster.

. Meine Zeit ist aus!"

..Ich habe auch genug..."
Was Ist los?" wollte Enns 

sen.
Einer der Burschen hob 

Kopf und lächelte schief: 
..Ach was. wieder ist die Kratzer­

kette kaputt. Um das Zahnrad hat 
sich Stroh gewickelt."

Der Vorsitzende beugte sich über 
die Grube. Es roch nach Feuchtig­
keit. Kälte und Jauche. Dort unten 
in der zähen Masse, in der das För­

— Kommunisten unserer Zeit

derband versunken war, stand das 
unglückselige Zahnrad still. Man 
mußte es vom Stroh befreien. Doch 
war das-ein Ausweg? In kurzer 
Zeit würde cs wieder Stroh auf­
wickeln und die Kette abwerfen.

„Ich will da nichf hinein", wie­
derholte der Bursche entschlossen, 
„man friert, wird naß bis aui die 
Knocbcn. muß dann im Wind arbei­
ten, meine Gesundheit ist mir lie­
ber."

Die Kratzerkette wurde dennoch 
in Gang gebracht, der Vorsitzende 
hatte oie béidcn Burschen überre­
det, aber seine Stimmung war ver­
dorben: die Worte „Meine Gesund­
heit ist mir lieber“ waren schuld 
daran.

Auf dem Viehhof sah er besorgte 
Blicke der Melkerinnen. Schon 
längst war das Melken vorbei, die 
Frauen sollten schon zu Hause sein, 
aber der Stall war noch nicht entmi­
stet, weil die Kratzerkette nicht 
lief.

„In anderen Wirtschaften melken 
Maschinen die Kühe, bei uns aber... 
Sehen Sie sich mal unsere Hände 
anl" klagten die Frauen.

„Geduld, wir bringen alles in 
Ordnung", versicherte Iwan Jakow­
lewitsch damals...

Und heute? Ein neuer Viehkom­
plex.

Erholungsraum mit Plattenspie­
ler und Fernseher, Sanitätszimmer, 
Bülett, Dusche- und Ablegeräume. 
Von hier gelangt man direkt zu 
den Melkanlagen, wo unter einem 
Dach über I 000 Tiere stehen. Von 
manueller Arbeit keine Spur mehr. 
Der Arbeitsaufwand und die Selbst­
kosten sind auf die Hälfte redu­
ziert, die Arbeitsproduktivität da­
gegen auf das Doppelte gestiegen...

1964 war ein ungünstiges, dürres 
Jahr. Die Ernte dementsprechend 
mager. In der Viehzucht wollte cs 
ebenfalls nicht klappen. Das Futter 
— vorjähriges Stroh — mußte von 
weitem herbeigefahren werden. Die 
Leute arbeiteten ohne Lust. Iwan 
Jakowlewitsch und der Vorstand 
überlegten lange, wie sie die Herde 
aufbessern und die Arbeitsproduk­
tivität der Viehzüchter steigern 
könnten. Die ergiebigsten Kühe 
wurden ausgesondert, künstlich be­
samt und nach Möglichkeit Rasse­
färsen gekauft.

Kurz darauf erschienen die Be­
schlüsse des historischen Märzple­
nums (1965) des ZK der KPdSU. 
Alle atmeten erleichtert auf: Dank 
dem Staatskredit konnte man mit 

dem Bau beginnen. Die Kolchos­
bauern stimmten dem Vorschlag 
des Vorsitzenden zu. daß sich die 
Wirtschaft auf den Kartoffelbau spe­
zialisieren solle. Gleich stellten sich 
auch Enthusiasten ein: Nikolai Ro­
manow war einer davon, der zum 
Brigadier ernannt wurde.

in Omsk wundert man sich heute 
nicht, wenn In den Gemüseläden 
schon Ende Juni frische Kartoffeln 
angeboten werden. Man nennt sie 
„Romanower". manchmal auch 
..Ennser”. Heute erstrecken sich die 
Kartoffelfelder des Kolchos über 
mehr als 500 Hektar. Fast alle Ar­

beiten vom Stecken bis zum Ernten 
sind mechanisiert, die Erträge lie­
gen weit höher als in anderen Wirt­
schaften. Der Reingewinn des Kol­
chos beträgt jährlich über 100 000 
Rubel.

Nach dem XXV. Parteitag der 
KPdSU, dessen Delegierter Enns 
war, sprach er vor den Kolchosmit- 
glicdcrn über Neuerungen in der 
i-'iitterproduktion. unter anderem 
über eine Anlage zur Verarbeitung 
von Grünfutter. Stimmen der Skep­
tiker wurden sofort laut: Würde da 
der Milchkomplex mit allen seinen 
Vitaminen nicht pleite gehen. Gibt 
es doch im Gebiet nicht wenig 
Agrarbetriebe, in denen die Selbst­
kosten der Milch über dem Ankaufs­
preis liegt, nämlich wegen Mangel 
an Futtermitteln. Und da will sich 
Enns wieder ein Ding aufladen, das 
über 300 000 Rubel zu stehen 
kommt. Wie teuer wird das Grün­
futter da werden?

Die Anlage wurde aber gebaut. 
Murat Rachimow und noch zwei 
Operateure—sind das ganze Perso­
nal der neuen Anlage, die angerei­
chertes Grünfuttcr produziert. Der 
Vorsitzende, die Spezialisten und 
Viehzüchter sind zufrieden: Insge­
samt bereiten Murat Rachimow 
und seine Gehilfen bis zehn Tennen 
Grünfutter täglich auf.

Enns geht in seiner Arbeit von 
der Praxis aus, gedenkt aber stets 
dessen, daß diese ohne Theorie tot 
bleibt. Es ist für die Omsker Wis­
senschaftler schon zur Gewohnheit 
geworden, daß der Kolchos „Sarja 
Kommunisma" und sein Vorsitzen­
der immer wieder mit Irgendwel­
chen Neuerungen vortreten, und daß 
sich vieles davon In der Praxis 
bewährt.

Die Milchleistung einer Kuh, die 
neben Futter auch diese Grünmasse 
erhält, steigt um einen Liter täg­
lich. In einem Jahr also um 200— 
250 kg je Kuh.

Die Sowjetregierung schätzte die 
Leistungen des- Kommunisten Iwan 
Enns hoch ein: Ein Leninorden. die 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
und ..Ehrenzeichen“ sowie viele Me­
daillen würdigen ihn als Meister 
der landwirtschaftlichen Produktion.

Und wie immer wird der Kolchos 
..Sarja Kommunisma" auch zum 
nächsten Mal einen Besucher mit 
etwas Neuem überraschen.

Karl WACKER

Cie Theorie mit der Praxis verbinden
Die Praxis überzeugt uns davon, 

daß das ideologisch-theoretische 
Niveau des Unterrichts im System 
der politischen und ökonomischen 
Schulung der Werktätigen in gro­
ßem Maße von der Ausbildung und 
Meisterschaft der Propagandisten' 
kader abhargt. Daher schenken wir 
der Auswahl und Vorbereitung der 
Propagandisten lür alle Stulen und 
Schulen ständige Aufmerksamkeit.

Als eine wichtige Form der Aus­
bildung außer Lehrgängen beim 
Gebieisparteikoinitee betrachten wir 
die Rayonseminare, auf die wir uns 
gründlich vorbereiten und sie re­
gelmäßig. einmal in zwei Monaten, 
veranstalten. Als Resultat vervoll­
kommnen die Propagandisten, die 
in 115 Politschulen und 52 theoreti­
schen Seminaren tätig sind, ih­
re Kenntnisse und Mei-tersehaft im 
Rayonseminar. In dieser Hin­
sicht wären noch zwei wich­
tige Faktoren hervor z u heb en: 
Heute naben 165 Propagandisten 
Hochschulbildung darunter sind 
129 erfahrene Produktionsleiter und 
Spezialisten.

Das Hauptaugenmerk in den Se­
minarstunden schenken wir natür­
lich der ideologisch-theoretischen 
Thematik, d. h. den wichtigsten 

Parteidokumenten, den Ansprachen 
und Reden des Genossen L. I. 
Breshnew zu verschiedenen aktuel­
len Fragen der Gegenwart. Im vor­
letzten Seminar erörterten wir das 
Ergebnis des Novemberplenums 
(1978) des ZK der KPdSU und der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR, die Rede Genossen L. I. 
Breshnews. Wir erörtern ständig 
die außenpolitische Tätigkeit der 
KPdSU und Sowjetregierung, ihre 
Erklärungen zu wichtigen Weltge­
schehnissen und Problemen. Aul 
dem jüngsten Seminar sprachen wir 
über das Ergebnis der Wahlen in 
den Obersten Sowjet der UdSSR. 
Als Leftfaden diente uns die Rede 
von L. I. Breshnew aul dem Tref­
fen mit den Wählern des Baumann- 
Wahlkreises in Moskau. Nach jedem 
theoretischen Teil des Unterrichts 
kommt es zu einem lebhaften Erfah­
rungsaustausch. Somit werden die 
Erfahrungen der Besten zum 
meingut aller.

Wir verstehen, daß so gut 
Propagandist auch vorbereitet 
er dennoch methodische Hilfe 
allseitige Unterstützung braucht. 
Davon ausgehend, nutzen wir weit­
gehend Informationen über den 
Verlauf der Erfüllung der Staats- 

Ge-

der 
ist. 

und

piäne und der sozialistischen Ver­
pflichtungen der Arbeitskollektive, 
verwenden technische und Anschau­
ungsmittel im Unterricht, sorgen 
für die Verbreitung der Erfahrun- 
(;cn und Bewegungen der besten 
’ropagandlsten des Landes wie 

z. B. „Der Propagandist — für das 
Planjahrfünft der Effektivität und 
Qualität” u. a.

Den Propagandisten die nötige 
theoretische und methodische Hilfe 
leistend, verwirklichen die Partei­
komitees eine systematische Kon­
trolle über die Arbeit der ökonomi­
schen und Politschulen, der Semi­
nare und politischen Komsomolzir­
kel.

In der Regel besuchen die Mitar­
beiter der Propagandaabteilung, 
des Rayonparteikomitees und des 
methodischen Rats an einem be­
stimmten Tag (am Montag) die 
Politschulen, wohnen dem Unter­
richt bei, analysieren gemeinsam 
mit den Propagandisten den Inhalt 
und den Verlauf des Unterrichts. 
Periodisch werden die Ergebnisse 
solcher Frontalprüfungen in den 
Sitzungen der Parteikomitees erör­
tert. Schon in diesem Jahr wurden 
auf diese Weise die Politschulen in 
den Sowchosen „Michailowski",

„Ubinski", „Schemonaichinski", der 
Kolchose „Awrora", „Shdanow"- 
und in anderen Betrieben geprüft. 
Diese Form der Kontrolle erwies 
sich als sehr nützlich und effektiv.

Zielstrebig arbeitet mit den Pro­
pagandisten das Parteikomitee des 
Oslkasachstancr Kupfer-und Che- 

.mbir.siü. Die Mitglieder 
methodischen Rais woh- 

dem Unterricht bei, besor- 
................. Hilfsmaterial

iniekomblnats. 
des ■ - 
nen ___ _______
gen und bearbeiten ........... ...........
lür die Propagandisten, veranstal­
ten methodische und theoretische 
Konferenzen.

Besonders wertvoll in der Arbeit 
der Propagandisten des Kombinats 
ist cs, daß sie der Verbreitung 
fortschrittlicher Arbeitserfahrungen 
ständige Aufmerksamkeit schenken. 
Alle Propagandisten arbeiten nach 
persönlichen schöpferischen Plänen.

Die systematische Arbeit mit den 
. ideologischen Kämpfern der Partei 
Ist fruchtbringend. Im Rayon gibt 
es nicht wenig Propagandisten, die 
den Unterricht auf einem hohen 
ideologisch-theoretischen Niveau er­
teilen und dafür große Ehre und 
Achtung unter den Hörern genie­
ßen.

Interessant und lehrreich ist zum 
Beispiel der Unterricht in der Schu­

le für Grundlagen des Marxismus- 
Leninismus in der Kandykowsker 
Farm des Sowchos „Krasnoparti- 
sanski", die vom Propagandisten 
Wladimir Wjatkin geleitet wird. Die 
Unterrichtsstunden verbindet er 
eng mit dem Leben und der Pro­
duktionstätigkeit der Farm (er 
ist Farmleiter).

Beim Studium der Materialien 
des Juliplenums (1978) des ZK 
der KPdSU berichtete der Propa­
gandist einfach und zugänglich 
über die Errungenschaften in der 
Landwirtschaft des Landes nach 
dem Märzplenum (1965) des ZK der 
KPdSU, unterstrich die Aufgaben, 
die von der Partei gestellt wor­
den sind. Seine Mitteilungen be­
kräftigte er mit Beispielen aus der 
Farm.

W. W. Wjatkin hob hervor, daß 
sich die Anzahl der Tiere in der 
Farm auf mehr als das 2fache ver­
größert hat. Die Futterbasis ist 
heute stabil und reich, t\ie Arbeits­
prozesse sind mechanisiert. All 
das ermöglichte es dem Abschnitt, 
die Fleischproduktion von 3 000 auf 
9 000 t zu steigern. W. Wjatkin 
führte auch andere Beispiele an, 
die die große Rolle des Märzple­
nums (1965) in der Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion il­
lustrierten, betonte ferner die Be­
deutung der jüngsten Plenen des 
ZK der KPdSU für diese Frage.

Die Grundregel in der Arbeit un-

serer Propagandisten ist das Stu­
dium fortgeschrittener Arbeitseriah- 
rungen und ihre weitgehende Ver­
breitung. Zum Gegenstand des Stu­
diums wurden zum Beispiel die Er­
fahrungen der Baumeister A. Ste­
panow und 1. Grebennikow aus dem 
Trust „Chimstroi" und der Zwi- 
schenkolchosbauorganlsation, die 
die Slobin-Methode eingeführt ha­
ben. In unserer Arbeit zur Ausbil­
dung. der Propagandisten stützen 
wir uns auf die Erfahrungen sol­
cher Produktionsleiter wie N. Ko- 
siunenko, I. Lonski. Л. Schößler, 
W. Fjodorow. I. Moissejew u. a. 

, die uns gerne beistehen.
Wir sehen auch die Mängel und 

Unterlassungen in unserer Arbeit. 
Nicht überall wird der Unterricht 
auf der nötigen Höhe erteilt und 
gut besucht. In manchen Polit­
schulen wird die Theorie ungenü­
gend mit der Praxis verbunden, es 
Kommt vor, daß der Unterricht 
nicht regelmäßig stattfindet.

Die Hebung des Niveaus der ideo­
logischen Stählung der Kommuni­
sten und parteilosen Aktivisten im 
Einklang mit den Forderungen des 
XXV. Parteitags der KPdSU ist 
unsere erstrangige Aufgabe.

Valentin BARIS, 
Leiter der Abteilung Propagan­
da und Agitation im Rayonpar­
telkomitee Schcmonaichâ, Ge­
biet Ostkasachstan

Die Lehrerin Minna Schneider lei­
tet das zweite Jahr das theoreti­
sche Seminar „Die Verfassung der 
UdSSR. Probleme der Theorie und 
Politik” im Sowchos „Shuraw- 
Ijowski" Rayon Marinowka. Das 
ist ihr Parteiauftrag Der Unterricht 
verläuft iny Kabinett iür politische 
Aufklärung, das mit nötiger Lite­
ratur. Anschauung»- und techni­
schen Mitteln versehen ist. Die Hö­
rer des Seminars sind Kommunisten 
—Viehzüchtei, Mechanisatoren. In­
genieure unu Techniker mit Mit- 
tclschul- und Fachbildung
Minna Kondratjewna genießt unter 

Ihnen große Achtung. Sie bereitet 
sich immer gründlich zu ledern 
Unterricht — zur Vorlesung oder 
Seminarbeschäitlgung — vor. Ih­
re Handbücher sind die Werke von 
W. I Lenin, die Bücher L. I. 
Breshnews, die wichtigsten Partei­
dokumente u a. Literatur.

Weitgehend benutzt die Propa­
gandistin örtliches Material über 
die Ergebnisse der Wirtschaftstätig­
keit des Sowchos.

Mit großem Interesse hörten sich 
die Höret die Schallplatte mit der 
Rede W 1. Lenins über die Sowjet­
macht an Danach wurde der 
Diafilm „Das sowjetische politi­
sche System" demonstriert.

Die Kenrtnisse, die sich die Hö­
rer im Prozeß der politischen Schu­
lung ancignen, helfen ihnen in 
der praktischen Arbeit.

Leonid SATTEL
Gebiet Zelinograd
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schn™"^ Voran, junge Garde!
Voran, iungo Garde, 
die Fahne gehißt, 
weil heute Subbotnik, 
ein Arbeitsfest ist, 
zu dem uns noch Lenin 
den Grundstein gelegt, 
die Herzen der Väter

und Mütter bewegt. 
Wir haben die Werke 
der Werke gebaut, 
mit schwieligen Händen 
den Dnepr gestaut. 
Und du, Jugend, bändigst 
den Fluß Jenisse|. 
Voran, Junge Garde,

die Heimat ist dein.
Nur du kannst Ihr Schützer 
und Nachfolger sein.
Dir leuchtet ein Stern 
In den morgigen Tag.
Du bist die Kohorte, 
die alles vermag.

Der wiedergefundene Ring
Robert WEBER

In einer Bildergalerie
Beurteilt ihn nicht zu hart, 
ihr sachlichen Zeitgenossen, 
wenn der Maler

. das hölzerne Dorf 
so gern hat. 

Er ist ’m die alten Zeiten verschossen. 
Ja, er malt kein Dienstleistungskombinat 
und auch keinen Schweinezuchtkomplex. 
Er malt

im Weizenfeld 
einen Pfad, 

im geschnitzten Fenster
ein Topfgewächs, 

eine verschneite Mühle,
daneben ein Schliffen, 

ein Fohlen,
noch rosenlippig, 

eine verwahrloste Samanhütte... 
Das ist fürs moderne Dorf nicht typisch? 
Aber gebt mal zu, Leute,

jung und alt, 
daß wir unter unseren Füßen 
nicht nur den gegenstandslosen Asphalt, 
sondern auch den Helmatboden

fühlen müssen. 
Was erfüllt dieses große und tiefe Bedürfnis? 
Wohl der Traktor?

Oder der Hebekran? 
Hochspannungsdrâhfe?

Der Hochhäuser aufgelürmte Würfel? 
Auch auf dem Zaun

ein buntfarbiger Hahn... 
Manche sagen dem Maler:

„Laß dein Gewimmert 
Beweine nicht die Vergangenheit!" 
Doch warum

muß dieses Gefühl verkümmern? 
Ohne „Vergangenheit" —

sagt mir: was bleibt? 
Nur die Spannkraft

der eisernen Hebekrßne?
Nur der Typenhäuser 

Extravaganz?
Leute!
Laßt den Maler

sich ruhig sehnen 
nach allen Merkmalen

des Heimatlands.

Woldemar HERDT Karl REHBERG

Wiedersehen 
mit der Heimat
Wenn über Meere, über Berge 
der Kranich nach der Heimat strebt, 
kann er die Freude nicht verbergen, 
die er beim Wiede'sohn erlebt.

Sie wärmt sein Herz bei Nacht und Regen, 
wenn er auf fremder Scholle friert, 
beschleunigt seine FlOgelschläge, 
wenn er den Vogelkeil verliert.
Und kommt er an nach langer Reise 
am Horsl beim heimatlichen Moor, 
führt er auf graziöse Weise 
die wundervollsten Tänze vor.
Er tanzt und ruft vor Glück und Freude 
den Bauersmann ins Feld hinaus, 
als wollt1 er sagen: „Liebe Leute, 
wie schön, wie schön Ist es zu Häusl"

F rühlings färben
Die blumige Wiese, der blanke Teich 
Polenows bunter Palette gleich.

Smaragdgrüne Kerzen am Fichfenbaum. 
Die Kätzchen der Weide aus Sllberschaum.

Der Hut der Kamille — ein gelber Kreis 
mit Blättchen wie Spitzen aus blendendem 

Weiß.
Tatarendistel In buntem Barett.
Die Leuchter der Tulpen gelb, violett.

Die Glöckchen des Fingerhuts rot wie Blut, 
und veilchenblau schimmert der Eisenhuf.

Nur schwarz ist auf dieser Palette rarl 
Im Gras ein verliebtes Saafkrähenpaar.

Blüten
Ein Bienchen flog zur Blumenschau: 
da waren Blümlein weiß und blau, 
auch gelbe, rote sah es stehn, 
und eine jede war so schön.

Da wehte durch die Morgenluft 
ein angenehmer Lindenduft.
Schnell flog die Biene zu dem Baum, 
die schönen Blumen sah sie kaum.

Verwundert fragt der Löwenzahn: 
„Was haben wir ihr denn getan?
Wir Blumen sind so bunt und schon, 
doch will die Biene uns nicht seh'n."

Die Linde, die am Wege stehl, 
blickt freundlich zu dem Blumenbeet: 
„Ihr seid sehr hübsch, und das ist wahr: 
die Blältleln grün, die Auglein klar, 

doch Mängel habt ihr alle auch, 
sogar der schöne Rosenstrauch.
Der Mohn blüht eine kurze Zeil, 

der Duft der Tulpe reicht nicht weif,

die Astern blühen viel zu spät, 
wenn einem schon die Lust vergehi, 
der schönen Rose Stachel stiehl, 
dem Suchenden gefällt das nicht.

Viel Mühe kostet es und Schweiß 
gelangen zu dem Edelweiß.
Auch seid ihr alle ziemlich arm 
an Nektar und an Liebescharm

Ihr Blümlelnl Merket euch mein Wort: 
Wer liebend blüht In einem fort, 
wer zart und ohne Dornen Ist, 
wer Stolz und Ehre nicht vergißt, 
das ist das beste Blümelein 
und bleibt Im Leben nicht allein,"

Er WAR fast fünfzig Jahre alt 
als sich das Unglück ereigne­

te: Seine Alma war Ärztin und eilte 
in einem Sanitätswagen zu einem 
Schwerkranken, als der unglückse­
lige Kippet an der Straßenecke auf­
tauchte... Genickbruch. Sie war auf 
der Stelle tot. Nahezu ein Jahr ver­
brachte Arnold Bohl In Abgeschie­
denheit Er konnte seine Alma, die 
ihm zwei Kinder — einen Sohn und 
eine Tochter — geschenkt hatte, 
nicht vergessen. So war er eben 
beschaffen. Halbheiten kannte er 
nicht. Jeder Sache widmete er sich 
mit voller Hingabe. Vom einfachen 
Szhlosser hatte er sich durch Fleiß 
und Hartnäckigkeit zum Ingenieur 
emporgerungen und konnte sich 
das Leben ohne die Mühen und 
Sorgen, die ihm sein Beruf aufer­
legte. nicht mehr vorstellen... Mit 
Almas Ableben war eine gähnende 
Leere entstanden, die ihn beson­
ders zu Hause bedrückte. Diese 
Leere hatte eines Tages Katharine 
ausgefüllt. Ein glücklicher Zufall, 
wie er meinte, hatte sie ihm zuge­
führt. Mitunter wollte es ihm schei­
nen. daß er noch niemals so glück­
lich gewesen war. Leider dauerte 
das aber nicht lange...

Nun lebten sie bereits anderthalb 
Jahre in verschiedenen Städten, 
obzwar er noch nicht um eine ge­
setzliche Ehescheidung eingckoin- 
men war Er hatte Jene Stadt aus 
freien Stücken verlassen, denn er 
wollte einem zufälligen Wiedersehn 
aus dem Wege gehen. Aber nach 
und nach stimmte ihn die Zelt mil­
der... Er erinnerte sich (leider zu 
oft) jener Tage, da Gegenwart und 
Zukunft wie ein ungetrübter Mal­
morgen schimmerten. Er wehrte 
sich gegen diese Vorstellungen, 
aber sie waren aufdringlich und ka­
men trotz aller Vernunftsschlüsse 
immer wieder.

Heute, am Sonntagnachmittag, 
war der Sohn mit Frau und Toch­
ter zu Besuch gekommen. Der Sohn 
war Lehrer in einem nahegelege­
nen Dorf und hatte Urlaub. Es 
war ein heißer Sommertag. Am 
blaßblauen Himmel zeigte sich auch 
nicht ein Wölkchen und die reglo­
se. erhitzte Luft beschwerte den 
Atem.

Nach dem Mittagessen fuhren 
sie mit dem Bus an einen See am 
Rande der Stadt. Die schräg abfal­
lenden Ufer waren schon dicht be­
setzt, und in der grünlichen Flut 
tummelte sich jung und alt. Auch 
sie legten sofort die Kleidung ab. 
Edgar kam dem Vater etwas ma­
ger vor, er hätte gern mehr Mus­
keln an Ihm gesehen. Der Sohn 
war hoch von Wuchs, aber irgend­
wie noch knabenhaft. Nach den 
Begriffen des Vaters wäre es an 
der Zeit, solider auszusehen. Ge­
wiß, Edgar war während der 
schweren Nachkriegsjahre zur Welt 
gekommen, und die Eltern hatten 
ihren Erstling weder vor Erkältun­
gen noch vor Entbehrungen bewah­
ren können. Das machte sich wo­
möglich jetzt bemerkbar. Der Sohn 
kränkelte zuweilen... Arnold Bohl 
holte tief Atem. Obzwar er sich 
auf keine nennenswerte Unterlas­
sung besinnen konnte, bohrte doch 
in Ihm ein nagendes Schuldgefühl. 
Bel größerer Umsicht wäre dem

Keuchhusten und anderen Krank­
heiten vielleicht doch vorzubeugen 
gewesen... Er warf auch «-inen 
flüchtigen Blick auf die Schwieger­
tochter Sie kam ihm zu füllig für 
Ihre Jahre vor. Aber Monika, die 
Enkelin, erfreute ihn: blondes üppi­
ges Haar (womöglich ein Erbe ih­
rer Großmutter Alma), kastanien­
braune Augen und ein quecksilbri­
ges Temperament...

Der Sohn schwamm schon In 
der Mitte des Sees. Er holte mit 
seinen langen Armen weit aus 
Was war das für ein Schwimmstil? 
Sonderbarerweise hatte es der Va­
ter im Schwimmen niemals zu et­
was gebracht. Wahrscheinlich we­
gen seiner Scheu vor der Tiefe. 
Wenn die Wasserschicht unter Ihm 
seine Körperlänge übertraf, wurde 
ihm sogleich bange. Er hatte es 
daher vorgezogen, auf selchten 
Stellen zu baden. Er schwamm ge­
wöhnlich nur kurze Strecken, wobei 
er. um an der Oberfläche zu blei­
ben, mit Händen und Füßen heftig 
arbeiten mußte. So auch diesmal 
Plötzlich entfuhr Ihm ein erschrok- 
kener Ausruf:

..Der Ringl Der Ringl"
Er hatte zu spät gemerkt, daß der 

Ring von seinem Finger geglitten 
war. Zum Glück reichte ihm das 
Wasser hier nur bis an die Schul­
tern. Er rührte sich nicht von der 
Stelle. Die Schwiegertochter wink­
te den Sohn herbei. Der tauchte 
mehrmals, aber den Ring konnte er 
nicht finden.

„Es Ist umsonst", sagte er 
schließlich. „Tn diesem trüben Was­
ser kann man fast nichts sehen."

Der Vater fühlte irgendeine Be­
klemmung wegen dieses Verlustes. 
Nicht, weil er an den Wert des 
Goldes dachte. Der Sohn mochte 
wohl diese Verstimmung merken, 
denn er begann von neuem zu tau­
chen. Nach mehreren vergeblichen 
Versuchen hatte er endlich doch 
Erfolg. Mit einem triumphierenden 
Ausruf hielt er dem Vater den Ring 
hin. Aber die Aufregung des Va­
ters wollte sich noch immer nicht 
legen. Mit einer Geste, als drücke 
er den Fund an seine Brust, stieg 
er aus dem Wasser. Er hatte das 
Bedürfnis, allein zu sein und ging 
zum Wäldchen, das sich nördlich 
vom See ausbreitete. Der Lärm vom 
Badestrand schallte nun nur ge­
dämpft herüber, und er konnte un­
behindert seinen Gedanken nach­
hängen...

Diesen Ring hatte ihm Katharine 
geschenkt. Sie hatte zwei Eheringe 
gekauft, als sie zum Standesamt 
wollten. Er hätte niemals geglaubt, 
daß ihm so viel an diesem Ge­
schenk lag. Jetzt wußte er es. Ar­
nold Bohl war nicht abergläubisch, 
aber war in diesem Wiederfinden 
nicht »ine Andeutung?

Gestern war ein Brief von Ka­
tharine eingetroffen. Mehrere Mo­
nate nach seiner Abfahrt hatte sie 
überhaupt nicht geschrieben, dann 
waren Ihm, wie Ihm schien, gleich­
gültige Zeilen nachgefolgt. Jetzt 
aber schrieb sie, daß sie sich nach 
einem Wiedersehn-mit Ihm sehne. 
Sic könnten einen Monat auf der 
Datscha verbringen und von dort 
aus Wanderungen in die malerische 
Umgebung unternehmen. Sie erin­

nerte ihn an einige frühere Ausflü­
ge. Sie könne noch immer so liebe­
voll und zärtlich wie ehemals zu 
ihm sein. Es wäre herrlich, einen 
ganzen Monat im Schoß der Natur 
zu verbringen. Sie befinde sich 
wohl und sei bereit, alle Freuden 
und Überraschungen solcher Wan­
derungen mit ihm zu teilen. Sie le­
be einsam und allein. Die Tochter 
Irma hätte geheiratet und sei in 
die Wohnung ihres Mannes gezo­
gen... Katharine schien ihn überzeu­
gen zu wollen, daß sie nach fast 
anderthalbjähriger Unterbrechung, 
alles von neuem beginnen könnten.

Über dieses Angebot hatte Ar­
nold Bohl lange nachgedacht. Was 
sollte er tun? Er erinnerte sich an 
gemeinsame Erlebnisse. In jener 
Stadt gab es viele Sehenswürdig­
keiten. Sie waren durch die Räume 
der Paläste mit hervorragenden 
Gemälden und Standbildern ge­
wandert. Katharine wußte mancher­
lei, was in keinem Nachschlage­
werk zu finden ist. Sie kannte 
sich in verschiedenen Baustilen gut 
aus und erzählte ihm Einzelheiten 
aus dem Leben und Schaffen be­
rühmter Architekten. Auch besaß 
sie die Gabe, sein Augenmerk auf 
irgendeine Besonderheit zu lenken, 
die seiner Aufmerksamkeit sonst ent­
gangen wäre. Er bewunderte ihren 
urwüchsigen Verstand, denn ihre 
Ausbildung war äußerst lückenhaft. 
Alles, was sie wußte, hatte sie aus 
Büchern geschöpft oder sonstwo 
aufgeschnapot. Sie kannte die 
Stadt von Kindheit an und spielte 
gern die Rolle eines Fremdenfüh­
rers. In den Parks bestaunten sie 
riesige Rottannen und Elchen (ei­
ne de’ letzteren sollte noch aus der 
Zeit Peters des Ersten stammen), 
und am Meeresstrand saßen sie oft 
im bunten Gewimmel der Baden­
den oder ließen sich in einem Boot 
von den Wogen schaukeln und 
blickten in die^erne, wo auf hoher 
See Schiffe dahinzogen, die von 
hier aus an Kinderspielzeuge erin­
nerten.

Eine besondere Vorliebe hatte 
Katharine für stundenlange Rund­
gänge auf Friedhöfen. Versonnen 
und in sich gekehrt, gingen sie die 
engen Stege zwischen den Umzäu­
nungen rraéh; standen nachdenklich 
und stumm vor alten Denkmälern 
und lasen die Namen berühmter 
Forscher Staatsmänner und Dich­
ter. Die Steine verwitterten allmäh­
lich. Hitze und Kälte, Sturm und 
Unwetter riesen Krumen von Gra­
nit, nur hier lebten die Namen 
mancher dieser Menschen fort. Es 
war unmöglich, das alles zu ver­
gessen. Tausende gemeinsame Er­
lebnisse waren in sein Hirn wie in 
Stein gemeißelt.

Ein Tag, den sie in einem 
Schloßgarten verbrachten, war Ihm 
besonders lebendig im Gedächtnis 
Beblleben. Für eine nun längst ver­

liehene hohe Kaste gab es dort 
eigenartige Belustigungsanlagen. 
Aus dem satten Grün der Bäume 
und Zweige blinkten stille Teiche, 
über Wasserarme führten zierliche 
Brücken und Übergänge und an 
schmucken Gartenhäusern prangte 
kunstvolles Schnltzwcrk. An jenem 
Tag rieselte ein leiser Sprühregen 
aus grauer Wolkendecke, der Stirn

und Wangen angenehm kühlte und 
auf der Kleidung nur einen feuch­
ten Hauch zurückließ. In der Luft 
lag eine unbeschreibliche Weihe, 
die sich auch ihren Gemütern mit­
teilte. Wie Schulkinder hielten sie 
sich an den Händen und freuten 
sich ihres Dasein«. Und als sie in 
das grüne Gewölbe einer Laube 
traten, bedeckte er ihr Gesicht mit 
heißen Küssen... Das alles lebte und 
atmete in der Tiefe seines Herzens. 
Er wird diese Erinnerungen auf all 
seinen Wegen weitertragen. Viel­
leicht ging es Ihr ebenso und da­
her hatte sie ihm diesen Brief ge­
schrieben?

Er schloß für einige Sekunden 
die Augen. Andere Bilder tauchten 
vor ihm auf. Er dachte an das Zer­
würfnis. das endlich zum völligen 
Bruch führte. Katharine hatte eine 
Tochter aus erster Ehe. Irma war 
ein egoistisches und verwöhntes Mä­
del. Die Mutter hing aber mit gan­
zem Herzen an ihrer Einzigen und 
las ihr Jeden Wunsch von den Au­
gen ab. Gerade diese übermäßige 
Fürsorge war wohl von schlechten 
Folgen... Ihren Stiefvater behandel­
te Irma grob und herausfordernd. 
Besonders beleidigend empfand er 
aber den Umstand, daß die Mutter 
sich zwiespältig zum Betragen der 
Tochter verhlcR, grobe Ausfälle zu 
übersehen schien oder mit leicht­
fertigen Bemerkungen erledigen 
wollte. Das ermutigte die Tochter 
natürlich nur. Sein weiteres Ver­
bleiben in der Familie war unmög­
lich geworden...

Nun sah Arnold Bohl dieses Zer­
würfnis in einem ganz anderen 
Licht. Sonderbar ist die menschli­
che Seele beschaffen: Wenn er jetzt 
an Katharine dachte, kam ihm nur 
alles Gute und Angenehme in den 
Sinn. Um ihre Gestalt wob sich in 
seinen Vorstellungen ein Nimbus 
der Liebe und des Wohlwollens. 
Auch.dle Beleidigungen der Toch­
ter hatten sich aus seinem Ge­
dächtnis fast verwischt. Vielleicht 
war er selbst allzu hitzig gewesen? 
Sein aufbrausendes Gemüt hatte 
ihm auch sonst manche Unannehm­
lichkeit bereitet Er war nicht nach­
sichtig genug gewesen. Ja. ohne 
Zweifel. Er hatte den Schlüssel zum 
Herzen des Kindes nicht gefunden... 
Auch das Verhalten der Mutter 
konnte er nun begreifen. Er hätte 
sich nachgiebiger betragen sollen...

Arnold Boht dachte wieder an 
die Einladung. Seine letzten Zwei­
fel zerrannen. Der Brief hatte sein 
Herz in Aufruhr gebracht, und er 
fühlte, daß es Immer so sein wür­
de. Diese anderthalb Jahre hatten 
eigentlich nichts geändert: Es war 
nur eine Täuschung gewesen, daß 
er Katharine vergessen könnte. 
Was den Ring anbetrat, so war das 
natürlich nur ein Spiet des Zufalls. 
Und doch schien ihm dieser Zufall 
ein stummer Fingerzeig zu sein. 
Erleichtert atmete er auf. Auch er 
sehnte sich nach einem Wieder­
sehn.

„Bist du eingeschlafen, Opa?" 
hörte er die Stimme seiner Enkelin 
neben sich.

„Ich komme schon", sagte er und 
nahm das Kind zärtlich auf seinen 
Arm.

Dominik 
HOLLMANN Das Märchen vom gläsernen Herzen

Die alte Ulme, auf deren dicken, 
hall) an der Oberfläche liegenden 
Wurzeln wir bequem sitzen konn­
ten. warf ihren breiten Schatten 
den leicht abfallenden Hang hin­
unter bis zu dem Bächlein. Es 
strömte lautlos dahin, bloß an dem 
großen flachen Stein stieß es sich 
und gurgelte unzufrieden. Frisches 
kniehohes Gras umsäumte unse­
ren Rastplatz, ließ sich leicht vom 
Winde schaukeln. Drüben stand 
das Getreide hoch auf einem endlo­
sen Feld.

Es war wirklich ein idyllisches 
Naturbild, das sowohl dem Körper 
als auch dem Geist Ruhe, volle Be­
friedigung gewährte. Wir genossen 
still diese Ruhe, diesen Frieden.

„Entschuldigen Sie“, sagte nach 
einer Weile mein Begleiter, „Sie 
werden es vielleicht kindisch fin­
den. aber ich muß meinen Gefüh­
len Luft machen Zu wohltätig ist 
die Natur — ich muß es sagen. Der 
Mensch muß der Natur unend­
lich dankbar sein für so große 
Wohltat; dieses Grün, diese Luft, 
dieses klare Bächlein! Wir sollten 
sie wie das. größte Kleinod schüt­
zen. wahren, pflegen und umsor­
gen."

Ich kannte die Leidenschaft dieses 
hochbetagten Mannes, und seine 
Worte drangen in mein Herz, lie­
ßen mich mitlühlen. Wie er mit ver­
liebten Augen um sich sah. „Das 
hier1 fuhr er dann fort, „ist nur 
ein märchenhaftes Bild, jedem zu­
gänglich. jedem begreiflich. Wenn 
ich von Natur spreche, so meine ich 
viel mehr, ich verstehe darunter 
etwas sehr Großes. Vor allem na. 
für’ich eine natürliche Lebensweise. 
Das ist sehr viel, glauben Sie mir. 
Es aurchdringl die gesamte Tätig- 
'.eit des Menschen, sein Leben, sei­
ne Arbeit Immer md überall befin- 

■ ' t «ich der vtensch mit der Natur 
in einer Wechselwirkung. Auch 
dann.'' Er verstummte plötzlich.
Verzeihung, ich bin wledermal in 

meinen .Mentorton verfallen."
„Mir wäre int---essant was Sic 

zu einem so begeisterten Freund 
der Natui gemacht hat.“ 

„Sehr gern. Das wird Sie sicher 
nicht so ermüden wio meine ab­
strakten Redensarten."

Über sein Gesicht flog ein kaum 
merkliches Lächeln...... Ich war ein
junger Mann, der leichtsinnig in 
den Tag hinein lebte. Früh hatte ich 
das Rauchen gelernt und rauchte 
je weiter, desto mehr. Zigaretten 
befriedigten mich nicht. Eine soli­
de Pfeife und Tabak, der einen star­
ken Mann seine Kraft fühlen ließ. 
Und nun sagen Sic, ist das Tabak- 
rauchcn nicht eine garstige Untu­
gend? Was Untugendl Ein Übel, 
eine Freveltat des Menschen gegen 
sich selbst. Wie lange schon raucht 
der Mensch, vergiftet seinen Or­
ganismus. Dem Urmenschen könn­
te man es verzeihen, doch nie un­
serem Zeitgenossen, der ja auf ei­
ner hohen Kulturstufe steht. Aber 
— о je! Ich habe mich wieder hin­
reißen lassen.

...Allmählich gewöhnte ich mich 
ans Trinken. Ich war noch kein 
Säufer, aber der Schnaps schmeck, 
te mir, ich trank oft und fand Ge­
nuß daran. Nichts Schlechteres als 
wenn der Mensch Gut und Böse 
nicht mehr unterscheiden kann. 
Ich war an diesem Punkt angekom­
men. Und da geschah etwas. Ich, 
der ich mich stets mit meiner Ge­
sundheit, meinem Wohlbefinden 
brüstete, ich — jung, stark und 
voller Lebensgeist, wurde auf ein­
mal schwach. Nun. nicht gerade 
auf einmal. Ich lebte ja immer in 
der Überzeugung, kein Übel könne 
über mich Herr werden. Und nun 
überkam mich eine Schwäche. 
Meine Muskeln wurden Immer 
schlaffer, ich magerte ab, und das 
so rapide, daß mir angst und ban­
ge wurde. Unvernünftig und starr­
sinnig wie ich war, wollte ich das 
mit Schnaps bekämpfen. Auch die 
Pfeife sollte mir helfen. Ich konnte 
nicht über eine Krankheit, irgend, 
welche Schmerzen klagen, aber ich 
war bald nur noch Haut und Kno­
chen. ,Dle Auszährung', sagten 
die Leute. Gegen ein solches Übel 

wußte keiner Rat, man betrachtete 
es als ein Verhängnis. Manche sag- 
ten: Vom bösen Auge. Die Leute 
auf der Straße wandten sich ab, 
so häßlich war ich anzuschauen. An­
fangs wollte ich mich dagegen auf­
lehnen, es steckte noch eine Prise 
Stolz, Eigensinn in mir. Bald war 
auch das hin.

Die Ärzte schüttelten den Kopf, 
zuckten bedenklich mit den Achseln, 
verschrieben mir Mixturen und 
Tabletten. Es blieb wie es war. 
.Jung', sagte ein alter Freund mei­
nes Verstorbenen Vaters, .du pfeifst 
aus dem letzten Loch. Ich sag di: 
eins: fahr zum Doktor K. Er 
nannte mir einen berühmten Arzt. 
.Wenn der dir nicht hilft..., kannstc 
ade sagen.'

Es war ja lange vor dem gro­
ßen Krieg, und jene Stadt und der 
genannte Arzt standen in hohem 
Ruf.

Willenlos wie ich schon war, tat 
ich, wie der kluge Mann mich un­
terwies.

Zeichnung: W. Schwan

„ Die Augen des ehrwürdigen al­
ten Arztes sahen mich böse an. Er 
untersuchte mich lange: Herz, Ma­
gen, Leber, Lunge, stellte mir mür­
risch einige Fragen. Dann fiel das 
Urteil — scharf und schwer wie ein 
Richterbeil: ,Ich kann dir nicht 
helfen. Wenn du's noch ein Jahr 
hinziehst, ist es gut.1 Mich über­
lief es kalt. Er aber sprach hart 
und streng: .Du selbst, ja nur du 
selbst kannst dir helfen. Du mußt 
bloß meine Worte befolgen. Genau 
und unbedingt. Willst du?1 Die 
Worte des Arztes waren so unge­
wohnt. Der Arzt in seinem weißen 
Kittel, der weißen Kappe sah mich 
an wie der Tod. Ich fühlte, wie zwei 
heiße Tropfen sich aus meinen hoh­
len Augen preßten, Mein Kinn be­
gann zu zittern. In meiner Ver­
zweiflung nickte Ich nur stumm.

Ich hörte wie steinhart die Wor­
te fielen:

.Keinen Tabak mehr, keinen 
Tropfen Schnaps, gleich von die­

ser Stunde an.1 Dann 
ruhiger; ,lß und 
trink, was dir Mutter 
Natur beschert, nicht 
zu viel, nur um den 
Hunger zu stillen. Re­
gelmäßig, zur be­
stimmten Stunde.1 Er 
sah mich nochmal an. 
Dieser Blick war nicht 
mehr böse. aber 
streng, befehlend.

.Nur das ist deine 
Rettung', sagte er, 
und seine Stimme tön­
te auf ganz andere 
Art. .Bist du nicht 
Herr über Leben und 
Tod? Dein Schicksal 
liegt in deiner Hand.' 

,Zu spät, zu spät', 
stammelte ich, .Ich 
muß sterben.'

Da legte er mir die 
Hand auf die Schulter, 
sah mich mild an. als 
wär ich ein Kind.

.Bleib noch e i n 
Weilchen, ich will dir 
ein Märchen erzählen.' 

Jetzt will er sich auch noch lustig 
über mich machen, fuhr es mir 
durch den Sinn, aber nur für einen 
Augenblick, denn in seinen Wor­
ten und seinem Wesen lag nun et­
was so Warmes. Freundliches, daß 
ich Vertrauen faßte.

.Hast du schon das Märchen 
vom gläsernen Herzen gehört?' 
Langsam und teilnahmslos Schüttel­
te ich den Kopf.

.Es waren einst drei Königs­
töchter. Sie hüpften lustig in den 
reichen Gärten ihres Vaters umher, 
vertrieben sich die Zeit mit aller­
lei Narreteien und wußten nichts 
von Sorgen. Ihre Spiele waren un­
bändig. Sic waren leichtfüßig und 
hübsch. Die Mädchen hatten aber 
gläserne Herzen Solch ein Herz 
glimmerte und glänzte, war aber 
leicht zerbrechlich. Einmal spran­
gen sic über ein kleines Bächlein. 
Es sprang die eine, die andere, die 
dritte trat unversehens auf elpen 
Sleiten Stein, rutschte aus, fiel 

In und das Glashcrz bekam einen 
Sprung. Da war das Mädchen 
traurig, hatte allen Frohsinn ver­
loren. denn es dachte, jetzt müsse 
cs sterben Seine Schwestern spran- 
Een und hüpften weiter über Grä- 
en. über Steine, stiegen auf hohe 

Felsen oder vollführten wilde Tän­
ze auf der Waldwiese. Luise aber 
setzte sich unter eine junge Bir­
ke, ihr Köpfchen neigte sich auf die 
Brust und viele Tränen tropften aus 
ihren klaren Äuglein.

In diesem Augenblick vernahm 
ihr Ohr leichte Schritte im Gras. 
Luise sah sich um und erblickte ei­
ne wunderbar schöne Gestalt, die 
aus Sonnenstrahlen und Himmel­
blau gewoben war. Mit liebreich 
mildem Blick sah sic das Mädchen 
an, legte ihre samtweiche Hand auf 
Luisens Lockenkopf und mit einer 
Stimme wie Silberglöckchen 'sagte 
sic;

.Sei nicht traurig, Mädchen. Dein 
Herz ist nicht zerbrochen, es hat 
nur einen kleinen Sprung. Du wirst 
lange leben, wenn du meinen Rat 
befolgst. Sei nicht ausgelassen wie 
du warst und wie deine Schwestern 
sind, Tanze sanft um die Blumen­
beete in deines Vaters Garten, 
genieße die Natur in vollem Maße, 
weide dich an der Schönheit der 
Gräser. der Schmetterlinge, der 
Quellen. Ergötze dich an dem Ge­

sang der Vögel. Aber steige nicht 
auf die Fclsblöcke, klettere nicht 
auf die Bäume, springe nicht un­
nütz über Gräben — denke an 
dein Herz, das leicht zerbrechen 
kann.'

Das Mädchen beherzigte die Wor­
te der Fee und änderte sein Be­
nehmen. sein Verhalten zum Leben. 
Es half den Menschen und erntete 
nur Dank. Ihre Schwestern lachten 
über sie, hänselten und spotteten 
und trieben ihr wildes Spiel wei­
ter. Bel solchen unbändigen Strei­
chen fielen sie bald hin, ihre Her­
zen zersplitterten in Scherben, sie 
fanden ihren frühen Tod. Doch Lui­
se lebte viele Jahre und lebt wohl 
auch heute noch.1

Ein freundliches Lächeln umspiel­
te den Mund des greisen Arztes. 
.Hat dir das Märchen gefallen?'

Kaum stand ich auf der Straße, 
warf ich meine Pfeife zur Erde und 
zertrat sie mit dem Stiefelabsatz, 
den Tabakbeutel schleuderte ich in 
großem Bogen ins Gebüsch und 
eilte der Anlegestelle zu.

Am Weg stand eine Tabaksbude. 
Es zog mich hin — wenigstens 
noch eine Zigarette zu rauchen. 
Doch ich biß mir auf die Lippen. 
Eine Strecke weiter war ein La­
den, im Schaufenster standen Fla­
schen mit Wein und Wodka. Ein 
Glas jetzt hinabstülpen zu können, 
schien mir eine Seligkeit Aber 
ich biß die Zähne zusammen. 
Schneller, trieb ich mich an, fort 
von hier. Mein fester Vorsatz, die 
Worte des Arztes zu befolgen, kam 
aber noch oft ins Schwanken. Zu 
Hause angekommen, irrte ich in den 
Zimmern, im Hofe umher und fand 
keine Ruhe. Ich warf mich aufs 
Sofa, sprang wieder hoch.

.Iß doch wasl Bist du nicht 
hungrig?'

Nein, ich wollte nichts essen. 
.Einen Schnapsl Eine Pfeife Ta­
bak!' ächzte ich.

Aber dann stand wieder der Arzt 
vor meinen Augen und ich hörte 
die Worte wie Hammerschläge: Tu 
so und du wirst leben, tust du 
das nicht na — so stirb!

Ich dachte: Einen Tag halte ich 
stand, so stark bin ich noch. 
Am zweiten Tag wiederholte sich 
dieselbe Qual. Ein Glas heißen Tee 
war alles, was ich zu mir nahm. 
Der Tee brannte in der Gurgel, aber 

nicht wie Schnaps. Ich wälzte mich 
auf dem Lager wie ein Wahnsinni­
ger. So oder so — ich muß sterben, 
sagte ich mir. Was, sterben? Mit 23 
Jahren? Ich schnellte hoch und 
a hinaus, fort ins Freie, weg, als

;e ich von mir selber fortlau­
fen. Das Dorf blieb hinter mich, ich 
eilte über einen Rasenplatz, ein 
Satz über ein Bächlein — wie die­
ses da — weiter, weiter. Da ist der 
Wald — ohne Weg und Steg hin­
ein. durchs Gestrüpp, durch dichtes 
Unterholz, Fichtenzweige kratz­
ten mir Wangen und Hände. Plötz­
lich stand ich auf einer Lichtung. 
Gras. Blumen, schattige Bäume. Ich 
warf mich hin, aus war cs mit 
meiner Kraft! О wie gut tat die 
Ruhe. Ein Bienchen summte, etwas 
zirpte Im Gras neben meinem Ohr. 
Es schien, meine Sinne seien plötz­
lich besonders geschärft. Ich hörte 
die leisesten Laute und Töne. Ich 
sah auf: dicht vor meinen Augen 
wiegte sich auf dünnem Halm ein 
gelbes Blümlein. So nah hatte Ich 
noch nie eines gesehen, es kam mir 
so wunderlich vor- die glatten, 
länglich runden Blättchen, die nied­
lichen Staubfäden. Meine Augenli­
der wurden schwer. Da begann ein 
Vöglein über mir im Geäst zu pfei­
fen. Es stieß ganz kurze Töne aus. 
dann einen langgezogencn Laut: 
Tip-tip-tip. hü-ü-ül Ich ertappte 
mich dabei, daß ich lächeln mußte. 
So ein kleiner Sänger schien sich 
lustig über mich zu machen.

Später begriff Ich: das war der 
erste Tag meines neuen Lebens, der 
erste Lichtstrahl meiner Liebe zur 
Natur.

Es hat mir noch viele Mühe ge­
kostet, den alten Gewohnheiten zu 
entsagen. Nach und naoh erkannte 
ich die Macht der Natur, lernte 
ihre Gesetze kennen und folgte ih­
nen.“

Er schwieg, seine Augen leuchte­
ten freudig. „Das Märchen hat 
sich an mir bewahrheitet. Wir wa­
ren 23 Burschen meines Jahrgangs 
aus unserem Dorfe. Von ihnen bin 
ich noch allein am Leben. Ich ha­
be viele meiner jüngeren Verwand­
ten überlebt und fühle mich heute 
noch rüstig."

„Wie alt sind sie jetzt?" wag­
te ich die heikle Frage.

„Siebenundachtzig", sagte er.
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Herren

des Bodens erziehen
In der Tschistowskcr Mittelschu­

le hält man die Kinder von der I. 
Klasse dazu an, nach Kräften zu ar­
beiten. In der mittleren Stufe wird 
ihre physische Tätigkeit kompli­
zierter: Von der 4. bis zur 8. Klasse 
lernen sie in den Werkstätten, ma­
chen ihr Praktikum im Schulgarten, 
in Schülcrproduktionsbrigadcn, und 
in den Obcrklassen meistern die 
Jugendlichen zwei Berufe: Traktorist 
und Gemüsezüchter. Der Sowchos 
braucht solche Kräfte. Es mangelt 
in der Wirtschaft auch an Tierzüch- 
tern. Nächstens plant man hier, 
auch Tierzucht-Mechanisatoren aus­
zubilden.

Eine der besten Formen des Un­
terrichts mit produktiver Arbeit so­
wie der Arbeitserziehung der Dorf­
schüler ist die Schülerproduktions­
brigade. Die ersten Maiszüchter­
gruppen für die Arbeit im Sowchos 
„Tschistowski" wurden schon 1955 
gegründet Ihre Mitglieder beteilig­
ten sich am sozialistischen Wettbe­
werb der jungen Maiszüchtcr der 
Republik, ernteten 540 dl Grünmas­
se vom Hektar und belegten den 
ersten Platz in Kasachstan.

Dieser Erfolg spornte die Schüler 
an. flößte ihnen Stolz und neue 
Kräfte ein. Im nächsten Jahr wurde 
eine Produktionsbrigade mit den 
Arbeitsgruppen für Feldbau und 
Viehzucht gegründet. Eine solche 
Brigade besteht nun schon 22 Jah­
re. Die letzten 15 Jahre behauptet 
sic den ersten Platz unter den 
Schülerproduktionsbrigaden des 
Rayons Bulajewo und des Gebiets 
Nordkasachstan. Im Jahre 1977 er-

hielt sic die Ehrenurkunde des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR.

Zu einer guten Tradition wurde 
hier das Fest „Für die Ehre der 
Schule", das man jeden Oktober 
feiert. Dabei wird das Fazit der 
Arbeitscrfolgc der Halbwüchsigen 
im Garten, in der Produktionsbri­
gade gezogen und werden die Be­
sten gewürdigt.

Die Vertreter des Sowchos erzäh­
len den Schülern systematisch über 
die Entwicklung und die weiteren 
Perspektiven der Wirtschaft, über 
ihre neue technische Basis. Auf wis­
senschaftlich-praktischen Konferen­
zen sprechen die Leiter und Fach­
leute zu den jungen Enthusiasten 
über das Thema „Wie der Sowchos 
.Tschistowski' funktioniert und ge­
leitet wird“, informieren sic, an 
welchen Berufen cs mangelt und in 
welche Lehranstalten der Sowchos 
Studenten als seine Stipcndiatc 
schicken könnte.

Die langjährigen Erfahrungen in 
der Berufsberatung in dieser Schu­
le zeitigen gute Erfolge. In den 25 
Jahren haben etwa 1 000 Abgänger 
diese Schule absolviert Davon ar­
beiten 300 in der Landwirtschaft 
und 90 sind im Dienstleistungswe­
sen im heimatlichen Dorf beschäf­
tigt Also haben 40 Prozent der Ab­
solventen ihr Schicksal mit dem des 
Dorfes verbunden.

Roman WÜST, 
Inspekteur und Methodiker in 
der Rayonabteilung Volksbil­
dung von Bulajewo. Gebiet 
Nordkasachsian

In Zelinograd fanden die tradi- ■ В  _ ■   ■  
_*?cr G eb letsoly mp ia d e 

der Schüler
Schüler statt — die physikalische, 
die mathematische und die chemi­
sche. Diesen Olympiaden waren 
die Rayon- und Stadtwettkämpfe 
vorausgegangen. In das Gebiets­
zentrum kamen 216 Bestschülcr aus 
den Stadt: und Dorfschulen, die ih­
re praktischen und theoretischen 
Kenntnisse unter Beweis stellen 
mußten
\ Die Jury kam zum Schluß, daß _____ _____ ____  ... __________

die Kenntnisse der Schüler in die- hing Volksbildung. Dem jungen 
sen Fächern wesentlich gewachsen' Mathematiker Valentin Dowolnow 
sind. Valeri Mattschischin. Schüler wurde der erste Platz zugesprochen.

der 10. Klasse aus der Zclinogradcr 
Mittelschule Nr. 25, war bester in 
Physik.

Etwa vierzig Teilnehmer der Gc- 
bietsolymplade erhielten Ehrenur­
kunden des Gebictskomsomolko- 
mitces und Preise der Gebietsabtei-

Unter den Chemikern schnitt Swet­
lana Tischkewitsch am besten ab. 

Achtzehn Schüler, die die Prcis- 
Elätzc errungen halten, fuhren zu 

epublikolympiadcn, die in Ksyl- 
Orda, Kustanai und Aktjubinsk ver­
liefen.

Jekaterina OLCHOWA, 
Inspekteurin in der Gcbictsab- 
tcilung Volksbildung

Die Dshambuler Leder- und 
Schuhproduktions Vereinigung 
„XXIII. Parteitag der KPdSU" wird 
1979 über 120 neue Modelle 
Herren-, Damen- und Kinderschuhe 
produzieren.

Starken Zulauf hat in diesen Tagen 
der Industrieladen „Kablutschok", 
der dieser Vereinigung gehört. Ihre 
Produktion erfreut sich großer Nach­
frage. Foto: KasTAG

Das Geheimnis der Malerin

Der erste Abgang
Die Ekibastuscr Pädagogische 

Fachschule entließ die ersten 51 
Erzieher für Vorschulanstalten.

An der Schul-, der Musik- und 
dej Vorschulabteilung lernen hier 
564 junge Menschen. Bereits im 
Juni des laufenden Jahres werden 
die Lehrer für Anfangsklassen der 
kasachischen Schulen ihr Studium 
beenden. Sie werden alle in den 
Dorfschulen des Gebiets arbeiten. ‘

Gebiet Pawlodar

Frühlingsetüden
Zwar sinken mancherorts noch Flocken nieder 
und tragt die landschaff noch ihr Winterkleid, 
doch singen anderwärts schon Frühlingslieder 
von jungverliebter Herzen Seligkeit.

Die kleinen Mädchen hüpfen froh und munter 
aut Bürgersteigen in den „Himmel" rein; 
die großen kleiden sich schon wieder bunter 
und stiefeln schnell zum ersten Stelldichein.

De- Täubrich schwänzelt um sein Schätzchen, 
der Star pfeift erste Hochzeifsmelodien,
Heri Spatz trägt stolz zur Schau sein schwarzes Lätzchen, 
und Wandervögelschwärme nordwärts ziehn.

Die ersten Veilchen lächeln blau und schüchtern 
uns aus der Hand der Blumenfrauen an, 
derweil der Rosenstrauch, noch nackt und nüchtern, 
und weder Duft noch Blüten bieten kann.

Die Wintersaat noch bläfllichgrün und zage, 
sehn fröstelnd sich nach warmen Sonnenschein; 
der Landmann prüft besorgt die Wetterlage: 
Vor dem April muß auf der Hut man seinl

Denn der haf's faustdick hinter seinen Ohren, 
ist ja in aller Welt als Schalk bekannt, 
kann tags mit erstem Donnergroll rumoren 
und nächtens F-ostwind jagen übers Land.

Wir sind in dieser Hinsicht Optimisten 
und bauen auf des Frühlings Schaffenskraft. 
Und der April kann uns nicht überlisten: 
Auch ei muß einhalfen Kalenderfristen, 
wenn auch der Bursche noch so launenhaft.

Kulturleben der Republik

u. a. bekannt machen. Zusammen 
mit dem schöpferischen Kollektiv 
des Theaters werden sie Probleme 
der Regie, der künstlerischen Ge­
staltung der Aufführungen und der 
Schauspielerkunst erörtern.

Alma-Ata

Eine musikalische 
Familie

daulet — Student an der Hochschu­
le für Kultur. Nurbupe lernt in der 
Musikfachschule, die Jüngsten, 
Nurschamal und Nurschan, gehen 
zur Schule.

Die Ensembleteilnehmer spielen 
sowohl kasachische nationale als 
auch andere Musikinstrumente. 
Mannigfaltig ist auch ihr Repertoi­
re, es enthält viele Volks- und Ge- 
genwartslicder.

Tschimkent

Rudi RIFF

Einmal beobachtete ich In einer 
großen Moskauer Buchhandlung 
eine Gruppe französische? Touri­
sten. Sie drängten sich in der Ab­
teilung,,in der Alben mit Reproduk­
tionen von Gemälden sowjetischer 
Maler, Ansichtskarten, Grafiken ver­
kauft wurden. Am meisten schien 
ihnen ein Album mit Zeichnungen 
und Aquarellen der Staatspreisträ- 
Serin der UdSSR Tatjana Mawrina. 

ieser eigenartigen Malerin mit 
ihren nationalen Themen und eigen­
artigen Manier, zu gefallen.

Interessant ist, daß Mawrina, ei­
ne urwüchsige russische Malerin, 
die in den Traditionen der russi­
schen Schule erzogen ist, Matisse, 
van Gogh und Bonnar ihre Lehrer 
nennL Ich glaube, ihr Schaffen be­
weist einmal mehr: Das wahrhaft 
Nationale kapselt sich nie ab, es 
nimmt alles Herrliche, was von der 
Menschheit geschaffen wurde, in 
sich auf.

Ich kenne Tatjana Mawrina 
schon 4ange, schätze sie sehr hoch 
als . Künstlerin. achte sie als 
Mensch. Sie besitzt einen eigen­
tümlichen Stil, eine eigene Hand­
schrift, die sie unter allen anderen 
auszcichnet Das ist das Haupt­
merkmal eines Künstlers.

Mawrina schwärmt für Märchen. 
Es ist unmöglich, alle von ihr illu­
strierten Märchen aufzuzählen. Übri­
gens darf man ihre Zeichnungen ei- 
S;entlich gar nicht schlechthin II- 
ustrationen nennen. Die Malerin 

illustriert nicht im herkömmlichen 
Sinn, sondern gibt den Inhalt des 
Märchens wieder, indem sie ein­
prägsame lustige, fast ausgelasse­
ne farbenreiche Gestalten schafft

Ohne Bedenken färbt sie den 
Grauen Wolf in Blau odet Orange, 
das wütende Tier Verwandelt sich 
auf diese Weise in ein märchenhaft 
gutmütiges. Der berühmte Kater 
aus Puschkins Märchen glänzt in 
prachtvollem roten Gewand.

Tatjana Mawrina liebt die Tier­
chen und Tiere über alles, ihnen 
widmet sie ihre eigenen Märchen 
„Pfefferkuchen backen" und „Die 
Märchenpferde".

Das Talent der Künstlerin birgt 
das Gute, sie schafft es. Wohl des­
halb hat der Internationale Rat für 
Jugendliteratur sie 1976 mit der 
Hans-Christian-Andersen - Medaille 
ausgezeichnet

Das Einmalige im Schaffen die­
ser Künstlerin besteht darin, daß 
cs die phantastische Welt der Mär­
chen und die reale heutige Welt in 
sich aufgenommen hat. Man kann 
zuweilen bemerken, daß die Mär­
chengestalten sich plötzlich in sehr 
subtil beobachtete lebendige Men­
schen verwandeln. Ein Kritiker be­
merkte einmal, daß Mawrinas Mär­
chenbücher die Kinder zu Spiel und 
die Erwachsenen zu Überlegungen 
anregen.

Das weitere wichtige Thema ihres 
Schaffens ist die farbenreiche Se­
rie, die Mawrina den alten russi­
schen Städten Wologda, Sagorsk, 
Jaroslawl usw. widmet Sehr fein 
fühlt die Malerin das Besondere je­
der Stadt und die nationalen Züge, 
die ihnen allen eigen sind. Sie be­
kundet Interesse nicht nur für alte 
Baudenkmäler, sondern auch für 
die Stadt als einen lebendigen Or­
ganismus.

Die Künstlerin lehnt jegliche ge­
fälschte „Altertümelei" und den 
pseüdortlssischen Stil entschieden 
ab. Sie geht in der Kunst ihren ei­
genen Weg, ohne stilisieren oder 
nachahmcn zu wollen. Mawrina ist 
in die Volkskunst organisch einge­
gangen. sie hat darin das Anziehen­
de — das Märchen, das Lied, das 
Sprichwort. das Rätsel für sich 
entdeckt, cs neu interpretiert und 
dem Urteil des Betrachters überlas­
sen. Dieses Urteil läßt sich 
ohne Übertreibung behaupten, ist 
zu ihrem Triumph geworden.

Dem Schaffen der Künstlerin 
Mawrina fehlt jegliche Ziererei, 
vorsätzliche Schönheit, Hervorhe­
bung gewisser äußerer Züge. Ihre 
Liebe zum Heimatland braucht kei­
ne großen Worte, sie ist ruhig und 
innig.

Das Märchen, die alten russi­
schen Städte — diese Themen neh­
men in ihrem Schaffen den Haupt­
platz ein. Aber man darf auch 
Mawrinas Illustrationen zu den Bü­
chern von Lermontow. Stendal, 
Hoffmann, Zola, Gorki, Balzac nicht 
mit Schweigen umgehen. Viele Ge­
stalten dieser Schriftsteller haben 
sich die Leser eben aus ihrer Sicht 
visuell eingeprägt

Worin besteht nun das Geheim­
nis einer Tatjana Mawrina? Wohl 
jfarin, daß sie ihre Heimat liebt, 
die Menschen, die mit ihr auf 
Erde leben. Ihnen bringt sie ■ 
Gute, Lichte. Schöne. Deshalb 
fallen den Menschen auch ihre 
beiten.

Natalja SOKOLOWA

Jugendthcater 
heute und morgen

In Zusammenhang mit dem In­
ternationalen Jahr des Kindes wid­
mete die Kasachische Theatergesell- 
schaft ihre Sitzung der schöpferi­
schen Tätigkeit des Republikthea­
ters für junge Zuschauer.

In diesen Tagen werden sich die 
Mitarbeiter der Theatergesellschaft, 
die Theater- und Kunstwissen­
schaftler der Hauptstadt Kasach­
stans mit den Aufführungen des 
Theaters „Bändigt Malachow", „In 
die Listen nicht eingetragen". 
„Kleine Komödien". „Die zwölfte 
Nacht", „Peppi, der Langstrumpf"

Die Mitarbeiter des chemisch­
pharmazeutischen Werks waren Zu­
hörer eines ungewöhnlichen Kon­
zerts. Auf der Bühne trat ein En­
semble auf. dessen Teilnehmer zu 
einer Familie gehörten. Die sie­
ben Kinder der Familie Anarbekow 
zeigten ein interessantes Pro­
gramm.

Die Anarbekows lieben die Mu­
sik. ihre Kinder werden mit Musik­
instrumenten noch vor dem Fibelle­
sen vertraut, Kalmachan und Kul- 
schat Anarbekow haben gute Kin­
der erzogen. Der Erstgeborene 
Nurlan hat die polytechnische 
Hochschule in Alma-Ata absolviert 
und ist Lehrer an der Kasachischen 
chemisch-technologischen H о c h- 
schule, Raja ist Absolventin der 
Kasachischen Kunst- und Theater­
hochschule, Rosa ist Lehrerin. Nur-

Gitarren erklingen

Die Gitarristen aus der Musik­
schule des Stadtbezirks Oktjabrski 
von Karaganda sind den Musik­
freunden durch ihre Darbietungen 
im Fernsehen bekannt Auch dies­
mal zeigten sie ihr Können. Hoch 
wurde das Spiel von Jerik Smailbe- 
kow, Valeri Kassenow und Swet­
lana Belaia eingeschätzt

Das schöpferische Treffen zeigte, 
daß das Interesse für die klassische 
Gitarre unter der Jugend bedeutend 
gestiegen ist

Karaganda

Sport

Der Stärkere gewinnt
Die Geschichte der Eishockey- 

Championate ist so reichhaltig wie 
kaum in einem anderen Sportzweig 
Die Europameisterschaften werden 
ja bereits seit 1910 ausgetragen und 
die Kämpfe um den Welttitel seit 
1924. Es gibt deshalb zahllose 
Ereignisse, die sich während dieser 
langen Zeit zugetragen haben und 
die Entwicklung und die Populari­
tät dieses schnellen und dramati­
schen Spiels beeinflußten.

Jahrzehntelang galt bei den Eis- 
hockey-WM als größte Sensation 
der erste Start der Spieler Kanadas 
und der USA beim olympischen 
Turnier 1920 in Antwerpen. Die Eis­
hockeyspieler aus Ubersee ver­
blüfften damals Europa mit ihrem 
Können und waren lange Zeit im 
Eishockey die „Herren der Welt“.

Aber ein noch überraschenderer 
Meilenstein in dem Zeitbuch der 
Eishockeymeisterschaften war das 
Jahr 1954, als die Repräsentanten 
unseres Landes in den Gipfelwett- 
bewerb traten und gleich zum er­
sten Mal ihre Gegner in die Knie 

I zwangen.
I Wollen wir in den vergilbten 
Zeitungsseiten blättern und uns in 
Erinnerung bringen was damals, 
vor 25 Jahren, in Stockholm ge­
schah Die Schweden verteidigten 

.ihren Weltmeistertitel und hofften 
[ihn wieder zu erkämpfen, obwohl 

I j sie auch damit rechneten, daß die 
'Kanadier, die mit einer starken 
[Mannschaft eingetroffen waren, ein 
ernster Gegner sein können. Und 
die- Kanadier sorgten auch für eine

große Überraschung: Sie schlugen 
den Titelverteidiger vernichtend 
mit 8:01 Das kam unerwartet. 
Konnte in diesem Augenblick wohl 
lemand annehmen, das eine noch 
viel größere „Bombe" krepieren 
würde.

Bis dahin hatten die Favoriten 
ihre Spiele gewonnen. Die Nie­
derlage der CSSR-Mannschaft ge­
gen unsere Vertretung mit 2:5 
schrieb man mehr dem schwachen 
Spiel des CSSR-Tcams und der 
schwachen Leistung seiner Tor­
männer zu. Dennoch mußte man 
mit unserer Mannschaft, nach dem 
1:1 gegen Schweden, als einem 
Medaillengewinner rechnen.

Haushohe Favorit auf den WM- 
Titel war Kanada, das gegen die 
Finnen 20:1 erzielte. Dann kam der 
Schlußtag, und die zwei bisher un­
geschlagenen Mannschaften — Ka­
nada und die UdSSR — standen 
einander gegenüber.

Der Verlauf des Kampfes schock- 
te damals die Sportwelt, denn un­
sere Eishockeyspieler erzielten be­
reits im ersten Drittel vier Tore. 
Das zweite Drittel gewannen sie 
3:1 und im letzten (0:1) kontrol­
lierten sie nur das Spiel, weil über 
den Sieg bereits entschieden war. 
Der 7:2-Sieg unserer Sportler ist 
noch jedem Eishockeyfreund in gu­
ter Erinnerung.

Seit jenem denkwürdigen Jahr, 
da unsere Sportler zum ersten Male 
in die internationale Kampfbahn 
traten, haben sie bei den Weltmci-

der 
das 
gc-
Ar-

sterschaften die beste Medailtcnbi- 
lanz aufzuweisen — 15 goldene. 6 
silberne und 3 bronzene. Das dies­
jährige Championat vom 14. bis 
27. April ist die dritte WM. die in 
Moskau ausgetragen wird. Beide 
vorangegangenen (1957 und 1973) 
hatten auch einen interessanten 
Verlauf.

Doch mit größerem Interesse 
warten alle Eishockeyfreunde auf 
die Begegnungen zwischen den so­
wjetischen und kanadischen Spie­
lern. Nach dem jüngsten Debakel 
der NHL-AII-Stars, das mit einer 
eindeutigen O:6-Nicderlagc gegen 
unsere Auswahl endete, die den 
Challenge-Cup mitnahm, sind die 
Prognosen der kanadischen Sport­
kommentatoren in bezug auf das 
Abschneiden der Kanadier bei der 
WM in Moskau recht pessimistisch. 
Niemand in Kanada erwartet, daß 
es den Abornblättern gelingen wird, 
die Elite der Sowjetunion oder der 
CSSR zu bezwingen. Die Kalkula­
tionen gehen nur so weit, daß cs 
den Kanadiern möglicherweise ge­
lingen werde, gegen die Schweden 
zu bestehen, um wenigstens auf 
Rang drei zu kommen.

Aber für die Spannung bei der 
diesjährigen WM werden ganz be­
stimmt auch die anderen Vertretun­
gen sorgen. Zur Zelt mag cs ein 
wenig verfrüht sein, über die end­
gültige Placierung bei der WM zu 
sprechen. Erst in zwei Wochen wer­
den die Sportfreunde sehen, ob ih­
re Prognosen richtig, waren.

Erich WENDL

In der Musikschule des Sowet- 
ski-Bczirks land ein Treffen der 
Schüler der Klasse Gitarre und der 
Lehrer aus den Musikschulen und 
Studios von Zelinograd, Karagan­
da und Temirtau statt

Die jungen Musikanten wurden 
von zahlreichen Zuhörern begrüßt. 
Die Lehrer sprachen über die Be­
deutung der Musik und über die 
ästhetische Erziehung der Schüler. 
Danach gab cs ein Konzert Altyn 
Altynisbassowa, Lena Uschakowa. 
Natascha Demidtschik und Ira Ba­
talowa aus Zelinograd eröffneten 
das Konzert. Sascha Strojew aus 
Temirtau spielte ein argentinisches 
Volkslied.

Fest der Töne
In der Woche der Musik, gewid­

met dem Internationalen Jahr des 
Kindes, gaben die Schüler des 
Klavierstudios im Lcnin-Palast ein, 
Konzert aus Werken russischer und' 
westeuropäischer Klassiker. Der 
Kinderchor des Palasts sang belieb­
te Kinderlieder.

Interessant verlief auch der Wett­
bewerb „Rate mall“ Die Kinder 
hatten den Komponisten des jewei­
ligen Liedes zu nennen. Anschlie­
ßend organisierte die Massenspiel­
leiterin S. Didikina musikalische 
Bewegungsspiele.

Koktschetaw

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Zahnschmerzen
Haben Sie schon einmal in ihrem 

Leben Zahnschmerzen erlebt? Ganz 
gewiß dochl Dann kennen Sie ja 
diese Folter.

Ich wußte von Zahnschmerzen bis 
dahin nichts, aber meine Frau hatte, 
so lange ich sie kenne, mindestens 
einmal in der Woche eine geschwol­
lene Backe. Dies wurde mit der Zeit 
schon zu einer Gewohnheit und 
wenn mal zufällig eine Woche ihre 
Zahnschmerzen ausblieben, dann 
fehlte immer etwas.

Sie beschuldigte mich gewöhn­
lich, ich habe kein Mitgefühl, da ich 
manchmal über sie lachen mußte. 
Wie sollte ich auch das Lachen .ver­
meiden, wenn doch die geschwolle­
ne Backe ihr Gesicht so entstellte.

Schließlich und ondlich ging sio 
zum Zahnarzt, wo ihr die schlechten 
Zähne durch künstliche ersetzt wur­
den. Das Zahnschmerzenproblem 
war bei ihr damit gelöst und auch 
bald vergessen. Ihre Apotheke mit

den Arzneien gegen Zahnschmerzen 
war nun überflüssig und kam in den 
Müllkasten.

Aber einmal... oho...! Das war in 
der Nacht, als ich süß eingeschlafen 
war, bekam ich plötzlich etwas wie 
einen Nadelstich ins Zahnfleisch, so 
daß ich mit einer unmenschlichen 
Stimme aufschrie und aus meinem 
Bett sprang. Menschenskinder war 
das ein Höllenschmerz.

Meine Frau erwachte sofort und 
fragte erschrocken, was los sei. Ich 
antwortete mit kläglicher Stimme: 
„Mir scheinf's, ich hab Zahnschmer­
zen!" Das Gesicht meiner Frau ver­
zog sich erst in ein Lächeln, dann 
aber starrte sie mich erschrocken 
und mitleidig an.

Ich bekam einen Schwindelanfall 
und verlor endgültig die Fassung.

„Schnell Zahntropfen oder Be- 
fäubungstabletten herl"

Meine Frau: „Ist nichts mehr, alles 
kam doch in den Müllkasten."

War das eine Nacht. Als ich am 
Morgen in den Spiegel guckte, er­
schreck ich. Meine Backe war ange­
schwollen und das Gesicht hatte 
sich in eine Fratze verwandelt.

Meine Frau riet mir, sofort zum 
Zahnarzt zu gehen. Ich eilte stöh­
nend davon. An der Haltestelle ließ 
man mich außer der Reihe in den 
Bus einsteigen.

In der Klinik war eine ziem­
liche Reihe und ich stellte mich hin­
ten an. Es waren ausschließlich 
Frauen, das wunderte mich jedoch 
nicht, denn ein jeder weiß, daß die 
Frauen mehr als die Männer von 
Zahnschmerzen geplagt sind.

Ich bemerkte, daß manche Frauen 
mich mit leichtem Lächeln anblick­
ten, ge'wiß wegen meines seltsamen 
und wunderlichen Aussehens.

Da fiel mein Blick zufällig auf das 
gegenüberstehende Haus, wo ein 
Schild hing mit der Inschrift:

„Stomatologische Klinik”.
„Ja wo bin ich denn eigentlich?" 

schoß es mir durch den Kopf. Ich 
eilte auf die Straße und las an der 
Eingangstür: „Mütterberatungsslel-

Wilhelm MICHAELIS

Der Schwank hat in unserer Pres­
se festen Fuß gefaßt und ist heule 
aus der sowjeldeulschen Literatur 
nicht wegzudenken.

„Als literarischer Bogrifl un­
scharf und zerfließend, strafft er sich 
bald zur Anekdoto oder öffnet sich 
zur Novelle oder vorkürzt sich zum 
pointierten Witz... Vom Witz unter­
scheidet sich dèr eigentliche 

I Schwank durch eine behagliche 
Breite und epische Gegenständlich­
keit, von der Anekdote, weil er ge-

Heul, wenn’s nicht
Zeichnungen: V. Oder

schichtlich nicht 
bürgt ist, von N о v о I-
le schließlich durch eine naive um­
gangssprachliche Erzählweise, in der 
selten nach künstlerischen Gesetzen 
gefragt wird", heißt es im Buch „Das 
Volk — das lacht", das in der DDR 
erschienen Ist und sich mit den 
deutschen Schwänken befaßt.

Der Schwank macht frohe Laune, 
erregt zum Lachen, und Lachen ist 
gesund. Besonderen Anklang findet

der Schwank bei dem Leser, wenn er 
im Dialekt geschrieben ist.

Unsere Literalen aber und die Re­
daktionen achten wenig auf die 
Reinheit der Dialekte, vermischen, 
sie oft oder flicken, wo es gar nicht 
nötig ist, ein russisches Wörtchen 
ein. und schmälern dadurch den Reiz 
des Schwankes.

Beim Lesen des Schwankes ist es 
darum nicht immer zum Schmunzeln 
und Lachen, sondern auch manch­
mal zum Heulen. Drum schlage ich 
vor die Dachzeile „zum Schmun- 

'zeln und Lachen..." durch: „Heul, 
wenn's zum Lachen nicht reicht", 
zu ersetzen.

Д In einer Londoner Aufführung 
von „Richard III" rief bei der Stel­
le „Ein Pferd, ein Pferd, ein König­
reich für ein Pferd" einer aus dem 
Saal dem Darsteller des Königs zu: 
„Herr Sullivan, würde es nicht auch 
ein Esel fünf"

„Sicherlich, mein Bester", rief der 
Schauspieler zurück, „kommen Sie 
doch, bitte, gleich auf die 8ühnel"

Д Hebbel erzählt über die be­
wunderte und in vielfache Liebes­
abenteuer verstrickte große Schau­
spielerin Sophie Schröder: „Madame 
Schröder fuhr einst ins Theater. Ehe 
sie in den Wagen steigen konnte, 
stürzte ein junger Mann auf sie zu 
und umarmte sie. Sie stutzte. .Mut­
ier, erkennst du mich denn nicht?" 
Sie sah Ihn näher an und sagte dann: 
,Ach, ja, du bist einer davonl""

Д Drei weibliche Mitglieder des 
Wiener Burgtheaters sprechen von 
ihrer Vergangenheit.

„Ich habe meinem Gatten vor der 
Ehe alles gestanden", sagt die eine.

„Da gehört Mut dazul" meint " 
zweite.

„Und ein Gedächtnisl" setzt 
dritte hinzu.

Д Ein Schriftsteller, von dem 
fällig ein Bühnenstück angenommen 
ist, macht auf der Probe einem Dar­
steller vor. wie er eine Stelle ge­
spielt haben möchte.

Da eilt der Regisseur auf Ihn zu: 
„Dem dürfen Sie nichts vormachen, 
der ist Anfänger, der machts am 
Ende nachl"

Д „Wissen Sie, lieber Schröder, 
was mir heute nacht geträumt hat? 
Ich war gestorben und komme an 
die Himmelstür. Da sagt Petrus 
.Schauspieler kommen überhaupt 
nicht in den Himmell" Da sehe ich, 
wie Sie im Himmel umhergehen, und 
mache Petrus darauf aufmerksam: 
,Da geht ja der Schröderl' .Halten 
Sie den für einen Schauspieler?', 
sagt Petrus.

Д Der Komiker Beckmann schloB 
einen Kündigungsbrief an Schau­
spieldirektor Cerf, der ein sehr un­
gebildeter Mann und mit Beckmann 
in steten Händeln war. mit den Wor­
ten: „Sie sind Inhaber des Roten 
Adlerordens dritter Klasse, Direktor 
eines Theaters zweiter Klasse und 
ein Rindvieh erster Klassel'*
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